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EDITORIAL! INHALT 

Liebe Leserinnen und Leser 

Man könnte verzweifeln. Simone de Beauvoir und Alice 
Schwarzer, ganz zu schweigen von den unzähligen we-
niger berühmten Vorkdrnpferinnen der Ernanzipation, 
haben vergebens gegen Geschlechterstereotypen ange-
schrieben. Ferninistin wird nur noch als Schirnpfwort 
gebraucht, und in den Medien fordern Expertlnnen, 
dass man der männlichen Natur der Jungen in der Er-
ziehung endlich wieder Rechnung tragen solle. Die 
Rückkehr von Klischees wie "brave, fleissige, langwei-
lige Mädchen" und "wilde, aber genialejungen" spiegelt 
sich auch in der Kinder- und Jugendliteratur. "Nur für 
Jungen" oder "Girls only" - die meisten Bücher, vor al-
lem populäre Titel, werden von den Verlagen für eine 
bestimmte Gender- Zielgruppe angepriesen. Hier spie-
len auch die Bemuhungen der Leseförderung mit hin-
em, den lesefaulen Jungen Bücher schmackhaft zu ma-
chen, indem ihnen dort coole Identifikationsfiguren 
geboten werden - gern in Form von Superhelden. 

Die Frühlings-Ausgabe von Buch&Maus nirnmt 
weibliche und rnännliche Stereotypen in Kinder- und 
Jugendrnedien - auch im Internet - unter die Lupe und 
stellt die Frage, wie viel Spielraum die Medien bieten, 
wenn es urn die Frage nach der Geschlechteridentität 
geht. Urn dem Phänomen "Twilight" etwas auf die Spur 
zu kommen, haben wir Leserinnen gebeten, ihre Faszi-
nation oder Ablehnung gegenüber der Vampir-Roman-
ze für uns zu beschreiben. 

Neu stellt der SIKJM-Bibliothekar Roger Meyer 
ab dieser Ausgabe ein Fundstück aus der Bibliothek vor. 
Sie finden das Resultat seiner Schatzsuche auf Seite 34. 
Viel frühlingshafte Lesefreude wünschen Ihnen 

CHRISTINE LOTSCHER UND MANUELA KALBERMATTEN, 

Redaktorinnen Buch&Maus 

SIKJM ' 
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WENN SEX NUR NICHT SO 
FURCHTBAR GEFAHRLICH WARE 
Liebe und Sexualität sind Themen, bei denen die Auseinandersetzung mit Geschlechterrollen unumgbnglich 
wird, wenn in Büchern davon die Rede sein soil. Nirgendwo sonst werden Angste und Trbume so deutlich sichtbar 
gemacht, wie wenn zwei sich in einem Roman verlieben und die entgrenzende Kraft dieses Gefühls erleben, kör-
perlich und seelisch. CHRISTINE LOTSCHER hat aktueiieJugendbücher im Hinblick auf die Darstellung der Sexualität 
gelesen und stelit fest, dass vor allem die Angste und Zwänge einer Gesellschaft verhandelt werden, in der Sex in 
erster Linie ein Marktartikei ist. 

Bella ist verliebt. Verliebt in Edward, und zwar unsterblich, im 

wahrsten Sinne des Wortes. Sie möchte jede Minute mit ihm 

zusammen sein und von ihm begehrt werden; die Ehe kann 

warten. Für Edward liegen die Dinge genau umgekehrt. Er 

schaut sie am liebsten an, während sie schläft, die erste Nacht 

mit ihr will er sich bis nach der Hochzeit aufsparen. Edward 

ist nicht etwa ein Heiliger oder ein Frdmmler der strengen Ob-

servanz. Er ist ein Monster, ein Vampir. Wenn er semen 

Trieben freien Lauf liesse, würde er die geliebte Frau bis auf 

den letzten Blutstropfen aussaugen. Doch er beherrscht sich - 

zunáchst setzt er vdllige Enthaltsamkeit bis nach der Ehe 

durch. Nicht nur, weil er ein grosser Romantiker ist. Vampire 

sind einfach zu stark für menschliche Wesen, und er fürchtet 

um Bellas kdrperliches und seelisches Heil. Als er seiner 

Leidenschaft dann endlich freien Lauf lässt (im ietzten Band 

der vierbändigen Serie und im verheirateten Zustand), tun 

Bella tatsächlich alle Knochen weh und blaue Flecken ver-

unzieren ihre alabasterweisse Haut. 

Sehnsucht oder mormonische Moralkeule? 

Die Konstellation von Bella und Edward aus Stephenie Meyers 

Bestseller- Serie Twilight" ist paradigmatisch für die Art, wie 

populre Medien für Jugendliche Geschlechterrollen anhand 

von Sexualität darstellen. Anders als die grossen Liebenden 

der Weltliteratur nehmen Edward und Bella kein tragisches 

Ende. Denn Bella wird selbst zur Vampirin, und so ist ewiges 

Leben gewährleistet - mutmasslich auch ewiges Glück. 

Horror war ursprünglich die Inszenierung der gewalt-

tätigen, asozialen und antisozialen Form von Sexualitt, doch 

in zeitgenossischen Romanen für junge Frauen werden die 

Monster domestiziert - idealtypisch ist der Vampir Edward, 

der stark unter seiner Monstrosität leidet und seine Triebe be-

herrscht. Man könnte sagen, dass es eben gerade das auf-

geschobene Begehren ist, das die Leserinnen Meyers so be-

geistert. Die Vampirsaga bietet, so Nicola Bardola in "Bestseller  

mit Biss", in dem er Analyse und Fankultur verbindet, den Fan-

tasieraum für die Träume und Wünsche, die für eine spätere 

erfUllte Sexualität so wichtig sind. Denn erfüllte Sexualität ist 

bekanntlich nicht eine Frage der Technik, sondern der 

Fantasie. Auch wenn die kommerzialisierten Kdrper, die 

einem Werbung und vor allem pornografische Internetseiten 

aufzwingen, das Gegenteil behaupten. 

Diese Qualitt von Meyers Erzählweise ändert nichts daran, 

dass die bekennende Mormonin von einem zugleich biblisch-

konservativ geprägten und von einem biologistischen Men-

schenbild ausgeht. Durch die Inszenierung des Liebhabers als 

Vampir betont sie eine biologisch bedingte sexuelle Aggres-

sivität des Mannes. Die Macht der Sexualität, die Gefahren, die 

mit ihr verbunden sind, werden drastisch dargestellt. Nicht 

genug, dass Bella lädiert und vor allem schwanger mit einem 

rasant wachsenden Vampirbaby aus der ersten Liebesnacht 

hervorgeht; korperliche Liebe ist das Einzige, das einen Vampir 

verändern kann. Was Edward auszeichnet, ist die Uber-

windung der Monstrosität, die ihn zu einem perfekten Gentle-

man macht. Dadurch wird für das verliebte Mädchen Bella - 

und für die Leserinnen - ein Begehren, these Sehnsucht mög-

lich. Dazu kommt die totale Verfallenheit des Vampirs an sei-

ne Geliebte - audi das eine Mdchen- bzw. Frauenfantasie. 

Mediale Bilder 

Immer an der Grenze zur Gewalt ist Sexualität in den Ro-

manen des britischen Jugendbuchautors Kevin Brooks. Schuld 

daran ist die Art, wie die Gesellschaft Sexualitht und vor allem 

den weiblichen Korper vermarktet. In "Black Rabbit Summer" 

wird ein Mädchen, das Nacktfotos von sich ins Netz stellt, ver-

gewaltigt und getdtet - Freiwild im Moment, als es semen 

Körper allen Blicken ausliefert. Die anderen Jugendlichen 

wissen nicht, wie sie sich in dieser sexualisierten Welt ver-

halten sollen, was Brooks an einer missglückten Verführungs-

szene zeigt: Nic, ein Mädchen, das dem Ich-Erzähler Pete 
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1st das wirklich Emanzipation? Die Zeitschrift "Mddchen" fordert die Leserinnen auf, Jungen als objekte zu behandeln. 

schon lange gefällt, von dern er sich aber entfernt hat, will 

wissen, ob er sich die Bilder angeschaut hat. "'Würdest du dir 

die Nacktfotos von mir im Internet ansehen?'- 'Nein, sag es, 

Pete', fuhr sie fort, spitzte die Lippen und fuhr sich mit den 

Fingern durchs Haar. ,Was denkst du?' Sie posierte - legte die 

Hbnde hinter den Kopf und reckte sich vor , aber obwohl ich 

wusste, dass sie Spass machte und die gesteliten Posen von 

Pornobildern nur nachahmte, hatte ich das Gefühl, dass sie es 

doch bloss halb im Scherz tat. Und wbhrend ein Teil von mir 

noch gebannt war von ihrem fast nackten Körper, sah sie ei-

gentlich schon gar nicht rnehr richtig sexy aus." 

Hilfe, ich habe meinen Traumboy gefunden! 

In "Good Girls" nimmt die Amerikanerin Laura Ruby die Pro-

blematik des Internets und der Zwänge rund urn das, was 

Jugendliche glauben, sexuell erleben zu müssen, ebenfalls 

auf. Allerdings versucht sie, das Gefâlle zwischen Vorstellung 

und Realität mit Humor aufzufangen. Audrey, eigentlich eine 

fleissige und brave Schülerin, verliebt sich in Luke - und zwar 

so stark, dass es ihr fast den Boden unter den Füssen weg-

zieht. Die beiden ziehen sich, ähnlich wie Bella und Edward, 

wie Magneten an und fallen bei jeder Party übereinander her. 

Nur im Alltag tun sie so, als ware nichts gewesen — sie können 

mit der Macht ihrer gegenseitigen sexuellen Anziehung nicht 

umgehen. Als ein eifersüchtigerJunge aus Audreys Klasse die 

beiden beim Oralsex fotografiert und das Bild innert Tagen die 

Runde macht, scheint für sie das Ende der Welt gekommen zu 

sein. Doch irnmerhin, und das ist das Gute daran, sind die  

beiden gezwungen, rniteinander zu reden und die Situation 

zu klbren. Ruby lässt ihre Protagonistin ihre eigene Sexualität 

suchen und liefert dabei auch Aufklarung, wie sie in "Bravo" 

oder "Mädchen" anzutreffen ist. Die Botschaft lautet: Lasst 

euch nicht von vorgegebenen Bildern beeinflussen und lasst 

euch Zeit, eure eigene Sexualität zu finden. Was in den Zeit-

schriften paradox anmutet — die Sex-Beratungsseite in "Mad-

chen" zum Beispiel ist umgeben von sexy posierenden Star-

lets und Aufforderungen, sich den "Traurnboy" zu basteln —' 

kdnnte in Jugendromanen besser funktionieren. 

Mädchen ergreifen die Initiative 

Wenn in Romanen gegluckte, zärtliche sexuelle Begegnungen 

zwischen Jugendlichen zustande kommen, gehen sie imrner 

von den Mbdchen aus. Das hat weniger mit der ausser-

literarischen Realität zu tun als mit padagogischen Botschaf-

ten, die vermittelt sein wollen. Wenn das Mädchen, etwa in 

Tobias Elsbssers "Abspringen", in "SommerGlG" von Andrea 

Paluch und Robert Habeck oder in "Mamas Liebling" von Jan 

Simoen, die Initiative ergreift, werden die Madchen in ihrem 

Selbstbewusstsein gestbrkt und die Jungen von der Aufgabe 

entlastet, als Supermacho alles im Griff zu haben. Das Problem 

ist höchstens, dass mbnnliche Jugendliche sich mit den 

sensiblen Protagonisten nicht gerne identifizieren. Der 

deutsche Autor Tobias Elsässer (siehe Interview ab Seite 5) hat 

mit seinem Protagonisten Paul eine Figur jenseits der 

Klischees geschaffen. Paul erwischt die sexuelle Lust so heftig, 

dass er fürchtet, sexsuchtig zu sein, und seine Existenz als 
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Mann zu hinterfragen beginnt. Das ganze Wissen, das in 

seinem Freundeskreis über Sexualität kursiert, nützt ihm gar 

nichts. Dafür hilft ihm seine ältere und sexuell bereits er-

fahrene Schwester Jana, indem sie ihm erzählt, dass die Reali-

tat nichts mit Pornodarstellungen im Internet zu tun hat. Als 

seine Freundin Kira ihn eines Tages zu küssen beginnt, gerät 

er in ein Dilemma: Soll er seiner Lust nachgeben, obwohl er 

Kira nicht liebt? Er geniesst die Zärtlichkeiten, doch schiafen 

will er nicht mit ihr. Anders als bei Edward sind es nicht 

traditionelle Moralvorstellungen, die ihn Zuruckhaltung üben 

lassen, sondern Empathie: "Wir schliefen nicht miteinander. 

Weil ich es nicht wolite. Ich ware mir dabei schäbig vor-

gekommen, mit ihr zu schlafen, ohne sie richtig zu lieben. Wir 

können ein Kondom benutzen' sagte sie, als wir eines Abends 

nebeneinander auf dem Sofa lagen. Verschwitzt, neugierig 

und voller Lust. Lieber nicht', sagte ich und schaute zur Tür. Es 

ware so leicht gewesen. Aber ohne Kira zu lieben? Schliesslich 

IMMER WIEDER VERLIEBTER TEENAGER SEIN 

Es gibt Situationen, da bin ich fast so weit, meine Freude an der 

Twilight-Tetralogie abzustreiten, um nicht meinen Status als 

emanzipierte, realistisch denkende Frau infrage zu stellen. 

Wenn ich ehrlich bin, muss ich aber zugeben, dass mir die 

Serie sehr gut gefallen hat. Beim Lesen von Bellas Erzählung 

fühlte ich mich selbst wieder wie eine Siebzehnjahrige, die 

sich in den süssesten, unerreichbarstenjungen der Schule ver-

liebt - was ich natUrlich me wieder erleben will, denn in 

Realitht war es schrecklich. Aber davon zu lesen und litera-

rischen Teenie-Liebeskummer zu haben, finde ich auf uner-

klärliche Weise angenehm. Vermutlich, weil ich das Buch je-

derzeit weglegen und wieder erwachsen, selbstbewusst und in 

festen Händen sein kann. Es ist vielleicht ein bisschen pein-

lich, zuzugeben, dass man als 28-j5hrige Frau für ein paar 

Lesestunden gern Bella sein möchte, aber das ändert nichts an 

der Tatsache, dass ich mich bei jedem Lesen der vier Bücher 

wieder bereitwillig drauf einlasse, ein unglaublich roman-

tisches, dramatisches und am Ende erhebendes Abenteuer zu 

bestehen. 

SUSANNE KARRER 

SUSANE KAR RER hat im Januar ihre Lizentiatsarbeit an der UniversitSt 

Zurich zum Wandel der Vampirdarstellung in den 1970er-Jahren abge-

schiossen. 

war es auch ihr erstes Mal. Und die Leute sagen doch, dass 

man sich an sein erstes Mal ein Leben lang erinnert." 

Lust und Liebe 

Wie Lust und Liebe genau zusammengehoren und ob über-

haupt, ist ein grosses Thema in den offeneren, vor allem in 

deutschsprachigen und skandinavischen Jugendromanen. 

Zwar ist sexuelle Lust in allen Büchern etwas, das Mädchen 

und Jungen gleichermassen stark empfinden, doch bei der 

Frage, ob Lust auch ohne Liebe ihre Berechtigung habe, gehen 

die Botschaften der Bücher auseinander. Marjaleena Lembcke 

versucht in "Liebe slinien" das mystifizierte erste Mal" von 

Projektionen zu befreien, indem sie ihre Protagonistin 

neugierig ausprobieren lässt, was es in der kdrperlichen Liebe 

mit verschiedenen Männern zu erleben und zu erfahren gibt. 

Ahnlich geht es der männlichen Hauptfigur in "SommerGlG" 

von Habeck/Paluch: "Es war genau richtig. Zwei Menschen, 

voller Begierde. Nicht zu lang und nicht zu kurz, nicht voller 

Intimitat und Sehnsucht und doch nicht herzlos oder nur kdr-

perlich." 
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GESPRACH MIT TUB lAS ELSASSER 5 

"ES GIBT KEINE EHRLICHEN 
ROMANE UBER SEXUALITAT PP 
Die Spermien auf dern Cover sind Prograrnm: In seinern Jugendrornan "Abspringen" erzählt der 1973 geborene 

deutsche Autor Tobias Elsässer von den offenen Fragen rund urns Thema Sexualität, die Jugendliche auch und ge-

rade in einer hochgradig sexualisierten Gesellschaft umtreiben. MAN UELA KALBER MATTE N U N D CHRISTINE LOTSCHER tra-
fen ihn auf einer Lesereise zurn Interview. 

Buch&Maus: In Ihrem Roman "Abspringen" lassen Sie den 
Ich-Erzähler Paul sehr offen von semen sexuellen Wün-
schen erzählen. Wie reagieren Jugendliche und Erwachse-

ne auf das Buch? 

Tobias Elsässer: Von den Jugendlichen bekomme ich sehr po-

sitives Feedback. Ein 15-j5hriges Mädchen etwa schrieb: "Ich 

dachte, es würde nur Mdchen so gehen." Die Jungen schrei- 

ben eher, dass sie sich verstanden fühlen und dass sie beim 

Lesen auch viel gelacht haben. Der Roman hat mir bisher aber 

nicht nur positive Erfahrungen eingebracht. In einer Stadt in 

Deutschland empfing mich vor der Lesung ein Journalist mit 

den Worten: "Wenn Sie hier aus Ihrem Sex-Buch vorlesen, 

LUSTVULL GEFANGEN ZWISCHEN FEUER UND EIS 

Gebissen zu werden, kann gefährlich sein. Insbesondere 

dann, wenn einem das Vampirbiut durch Bücherherz und 

Bücherhirn jagt und die beiden unvermittelt im Lektürewett-

streit liegen. Das Bücherherz verlangt nach Fortsetzung: noch 

mehr Hingabe, noch mehr dramaturgische Raffinesse, noch 

mehr morphende Figuren! Das Bücherhirn rumpft die Nase. 

Haben sich Simone de Beauvoir und Alice Schwarzer dafür 

abgekämpft, dass der goldäugige Vampir nicht mal seine Beis-

serchen ausfahren muss, während das all- american -girl sich 

enthaltsam an ihn bindet? Aber dann, ach, heult der Werwolf 

und man ist gefangen zwischen Feuer und Eis und amüsiert 

sich kdstlich über soviel männliches Wollen. Bücherherz-

schmerz breitet sich aus, während das Bücherhirn zum Ende 

der Nacht ein zuviel an postpubertären Fantasien vermeldet. 

Also pusten wit uns die Bettfedern von unseren dekorativen 

blauen Flecken (Vampirsex kann ja so was von gefährlich 

sein) und denken uns: Es war wunderbar. Aber jetzt ist gut. 

HEIDI LEXE 

*DR HEIDI LEXE ist Leiterin der STUBE - Studien- und Beratungsstelle für 

Kinder- und Jugendliteratur in Wien und Lehrbeauftragte an der Uni Wien. 

schreibe ich Sie in Grund und Boden." Als ich ihn fragte, was 

ihn denn so stdren würde an dem Buch, meinte er: "Alles. So 

ein Buch brauchen die Schiller nicht." Bel genauerer Nach-

frage stellte sich dann heraus, dass er den Roman gar nicht 

gelesen hatte. Dennoch führte these Drohung dazu, dass ich 

am Ende aus einem anderen Buch lesen musste. Auch von 

jungen und eigentlich offenen Menschen, etwa einer Buch-

händlerin, wurde ich kritisiert, well man das Buch Mädchen 

nicht zumuten kdnne. Doch genau das ist doch der Punkt: Es 

gibt zu wenig Bücher für Jungs! Zum Thema Sexualität, das 

Jungen in der Pubertät nun einmal extrem interessiert, gibt es, 

abgesehen von Sachtexten, keine ehrlichen Bücher. 

Wie erklären Sie sich das? 

Erwachsene haben Angst, mit Jugendlichen ins Gespräch über 

Sexualität zu kommen. Viele Lehrerinnen fUrchten sich auch 

vor den Reaktionen der Eltern. Einerseits wird die Jugend-

literatur immer offener, andererseits gibt es noch ungeheuer 

viele konservative Stimmen, die von Jugendbuchautorinnen 

pädagogische Texte erwarten. Ich abet schreibe einfach Ge-

schichten, Punkt aus. 

Auch die Eltern von Paul im Roman reden mit ihren Kin-
dern nicht fiber Sexualität, obwohl sie sich für sehr offen 
halten. 

Heute ist es so: Sobald man eine Mail-Adresse hat, bekommt 

man die ersten Angebote für Viagra, und man gerät unheim-

lich schnell auf Internetseiten mit pornografischen Inhalten. 

Dass es einen Weg gibt, der zur Sexualität führt, davon redet 

niemand. Die Jugendlichen kennen zehn Sexpraktiken, haben 

aber von Hndchenhalten und Küssen keine Ahnung. Die Art, 

wie Sexualität übers Internet vermittelt wird, hat etwas Grau-

sames, Verstdrendes. Ich bin froh, dass ich noch mit "Bravo" 

aufgewachsen bin, wo es zwecks Aufklärung gerade mal em 

Nacktbild zu sehen gab, und nicht mit dem Internet. Viele Er-

wachsene glauben, dass sie ihre Kinder nicht mehr aufklären 
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"Die Ungewissheit, wie man als Mann sein soil, ist sehr gross", meint Tobias Elsässer. 

müssen, weil sie ohnehin alles wissen. Das stimmt aber nicht. 

Die Kinder wissen vieileicht über Hard Core-Praktiken Be-

scheid, die sie in der Schule mitkriegen. Doch sie haben genau 

dieseiben Fragen, wie sie Jugendliche vor zwanzig Jahren 

hatten. Nur traut sich heute keiner mehr, sie auszusprechen, 

weil man alsJunge so ungernein cool sein muss. 

Sehen Sie grosse Unterschiede zwischen Jungen und Mad-

chen, wenn es urn den Umgang mit Sexuaiität geht? Im 

Roman ist Pauls Schwester viel offener, doch als die bei-

den ins Gespräch kommen, stellen sie fest, dass sie im 

Grunde ähnlich empfinden. 

Mädchen kdnnen tatsächiich offener mit Emotionen urn-

gehen. In meinen Schreibworkshops für Jugendliche steile ich 

auch fest, dass das Machotum wieder starker gepflegt wird. 

Auch das Bücherschreiben ist weiblich konnotiert, besonders 

bei Jungen, die auf Identitatssuche sind und kiare Richtiinien 

mdchten, warm ein Mann ein Mann 1st. Die Ungewissheit, wie 

man als Mann sein soil, ist sehr gross. 

Ems der grossen Themen in alien Ihren Büchern ist die 

Frage, was eigentlich normal sei - im Hinblick auf sexuelie 

Wünsche, aber auch ganz aligemein. 

Mich beschäftigt these Frage, seit ich ein Kind bin. Ich hatte 

immer das Gefühl, nicht normal zu sein. Ausserlich wolite ich 

nie provozieren, doch habe ich mich immer gefragt, wie welt 

man sich in die Geselischaft einordnen soil. Ich habe mich oft 

gefragt, ob meine Mitschülerinnen gerade dasseibe denken 

wie ich, oder warum mich etwas traurig macht, das andere 

kalt iässt. 1st es normal, dass Menschen Berufe ausUben, die 

ihnen keinen Spass machen? 1st es normal, dass Menschen 

Medikamente nehmen, urn "normal" zu sein? Und dann frage 

ich mich auch: 1st es nicht seltsam, ein Buch zu schreiben? 

1st Paul aus "Abspringen" em "normaler" Jugendlicher?  

sächlich sehr hoch, genau wie für meinen Protagonisten. Wir 

leberi in einer äusserst sexuahsierten Welt. Den Hype rund urn 

die "Twilight"-Saga von Stephenie Meyer muss man auch als 

Gegenpoi verstehen. "No sex until marriage" kommt auch in 

Deutschland immer starker; verbunden mit der Vorsteliung, 

dass Händchenhaiten viel intirner sei als Sex. Mir ging es beim 

Lesen von "Twilight" auf die Nerven, dass es nie zum Küssen 

karn - wahrend Madchen genau these Spannung lieben. 

In vielen Jugendbuchern wird Anderssein sehr positiv dar-

gestelit. In Ihrem Buch dagegen wird die Spannung, die in 

der Reaiität durch Anderssein entsteht, nicht aufgelöst. 

Wenn man ehrlich sein will, kann man sie auch nicht auflö-

sen: Anderssein ist und bleibt mit Konflikten behaftet Auch 

das mit dem Erwachsenwerden ist etwas Ambivalentes, denn 

heisst das nicht ietztlich, sich der Geseilschaft anzupassen 

und einen Tell seiner Individuahtät aufzugeben? 

Die Erwachsenen in Ihren Büchern sind auch nicht in die-

sem Sinne erwachsen. Und doch machen sie sich grosse 

Sorgen urn ihre Kinder, die möglichst normal sein soilen. 

Man kann seine Kinder j  nicht bewusst als Aussenseiter auf-

ziehen, das ist der Konflikt der Eltern. Ich sehe "Abspringen" 

auch als Famiiiengeschichte. Ein Mädchen hat mir einmal bel 

einer Lesung gesagt, der Vater sei ein Loser. Das hat mich er-

staunt. Dieser Vater ist ein Träumer, der semen Fotoladen 

liebt und die Menschen rnag, die dahinkommen - und das ist 

doch das Ziei des Erwachsenseins. Man ist ja nicht nur Eltern, 

sondern hat auch ein eigenes Leben. Deshaib ist es so 

schreckhch, wenn die Kinder eines Tages hinter die gespieite 

Famihenidylle sehen und erkennen, dass ailes gar nicht echt 

ist, was da gespieit wird, dass alies Lüge ist und die Eltern im 

Grunde total unglücklich sind. 

L 1 F P ATU R 

Paul ist sicherlich ein überzeichneter Charakter. Auch die Art, 
TOBIAS ELSASSER 

wie sich seine Sexualität rnanifestiert, ist  uberspitzt. Aber der Abspringen 

Stellenwert der Sexualität 1st, glaube ich, für Jugendliche tat- Düsseldorf: SauerlSnder 2009. 270 S., Fr. 26.50 
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AUFTRITT DER 
CHAOSPILOTEN 
In der aktuellen Kinderliteratur wimmelt es von frechen Jungs, die sich selber zum Mass aller Dinge nehmen und 

ihre Umgebung ganz schön auf Trab halten. Zwei Reihen für Zweitleser aus England zelebrieren dieses Rollenmus-

ter und sagen einiges über den Kinderbuchmarkt nach den PISA-Studien aus. VU N CHRISTINE TR ESC H * 

"Das Chaos hat einen Namen: Charlie!" wirbt Fischer Schatz-

insel für die Charlie-Reihe der englischen Autorin Hilary 

McKay, die sich an Jungs ab sechs Jahren richtet und von der 

bis jetzt sechs Bände auf Deutsch erschienen sind. Und bei 

Klett Kinderbuch heisst es: "Nach dem Lesen Hände wa-

schen!" - "Wo Rocco Randale auftaucht, gibt es zuverlassig 

Chaos, Dreck und jede Menge Spass." Die ersten drei Bände 

dieser Serie von Alan MacDonald für dasselbe Zielpublikum 

liegen ebenfalls auf Deutsch vor. 

Rocco und Charlie sind Seelenverwandte: Ihr Drang, etwas 

zu unternehrnen, ist nicht zu bändigen, ihre Fantasie 

grenzenlos und ihr Ego unverwüstlich. Beide wachsen in 

intakten Familien mit konventionellen Rollenverteilungen 

auf. Die Väter arbeiten viel, die Mutter scheinen mit ihren 

hyperaktiven Söhnen leicht überfordert. Rocco hat eine ältere 

Schwester, die nur am Rand eine Rolle spielt, Charlie einen 

älteren Bruder, der sich immer wieder hinter semen Chaos-

Bruder stellt und manchmal sogar Hand bietet zu unkon-

ventionellen Lösungen (etwa zum Bau eines Schneernanns irn 

Kinderzimmer in "Charlie will raus!"). 

Für Charlie und Rocco ist das Leben noch eine Versuchs-

anstalt und Regeln sind da, urn gebrochen zu werden. Sie fin-

den Freiräume und originelle Losungen für Probleme, die nur 

noch mehr Probleme schaffen. Sie scheitern in ihrem helden-

haften Alltag mit Grandezza und brechen, kaum sind sie auf 

die Nase gefallen, rasch wieder zu neuen Taten auf. 

Charlie und Rocco gehoren zu einer illustren Schar von 

mbnnlichen Kinderbuch figure n, die die letzten paarJahre her-

vorgebracht haben. In ihrer Art, die Welt wahrzunehmen, sind 

sie dem "kleinen Nick" verwandt. Im Unterschied aber zu René 

Goscinnys Held oder zu Christine Nöstlingers Franz aus der 

Reihe "Geschichten vom Franz" ist die pädagogische Verwert-

barkeit der Geschichten für Hilary McKay und Alan McDonald 

kein Traktandum. Hier wird (Vor-)Lesefutter pur kredenzt für 

Jungs, die den Kopf voll haben von medial aufbereiteten 

Heldengeschichten. Ein Pendant zu Charlie und Rocco für 

CHRISTINE TRESCH ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an 

der Padagogischen Hochschule ZUrich. 

Rocco und Charlie (oben): Sie meinen es gut 

und lassen Verwustung und Verzweiflung zurück. 

Mbdchen gibt es nicht. Ihnen wird, auch in Erstlesetexten, der 

soziale, integrative Part zugeschoben. Sie lösen Probleme mit 

ihren Freundinnen oder den Partnern ihrer Mutter, kürnrnern 

sich urn alte Leute und das Seelenheil ihrer Lehrerinnen und 

helfen dem Schulkollegen bei den Matheaufgaben. Dabei se-

hen auch sie gerne ab und zu aus, "als wären sie gerade aus 

einern Schlarnmloch gekrochen" - siehe "Rocco Randale. 
Mädchenparty mit Wurm". 

LIT E RAT UP 

ALAN MACDONALD 

Rocco Randale. MSdchenparty mit Wurm 
Aus dem Englischen von Monika Osberghaus. 

Leipzig: Klett Kinderbuch 2009. Reihe: Je 92 S., Fr. 13.90 

HILAPY MCKAY 

Charlie spukt rum! 
Ubersetzt von Sabine Ludwig. 

Frankfurt am Main: Fischer Schatzinsel 2010. Reihe. 80S,. Fr. 17.90 



SCHRAGE ADOPTIVVATER ALS BILDERBUCHHELDEN 

SCHLUPFEN BAREN AUS 
SCHALEN? 
Knacks! ist das seitsame El entzwei, und nichts ist rnehr so, wie es vorher war. Fuchs und Bar werden unfreiwillig 
zu Vbtern, für Erpel und Gbnserich erfüllt sich ein Lebenstraurn. Die Bilderbücher, die sich urn seitsarne Eier, frern-
de Küken und die etwas andere Elternschaft drehen, sind rnehr als Adoptionsgeschichten. Sie dekonstruieren in 
spielerischer Form tradierte Geschlechterrollen - entwerfen aber auch neue. VON MAN UELA KALBER MATTE N 

Ein Fuchs ist ein Fuchs. Eine Ente ist eine Ente. FUchse leben 

im Wald, Enten am Wasser. So war das immer, so wird es im-

mer sein: eine kiare Sache. Zwischen Fuchs und Ente existiert 

nur eine Beziehung, und das ist die des Fressens und Ge-

fressenwerdens. Der Fuchs in Julia Frieses und Christian Du-

das Bilderbuch "Alle seine Entlein" ist mit sich und seiner 

Rolle in der Welt im Reinen; sein Motiv zurn Kontakt mit 

Enten ist einzig der Hunger. Der rumpelt in seinern Bauch, als 

er sich auf die brütende Ente stürzt, und er rumpelt weiter, 

wenn er - als Ersatz für die entflohene Entenmutter - ihr Ei zu 

verspeisen gedenkt. Stattdessen schlupft ein Küken. 

Aufziehen statt Auffressen 

An dieser Stelle zerfallen Julia Frieses expressive, grosszügige 

Bilder in fragrnentarische Collagen - und mit ihnen die Iden-

tität des Fuchses, der fortan zwischen Hunger und väterlicher 

Zärtlichkeit schwankt, man könnte auch sagen: zwischen Na-

tur und Kultur. Augenzwinkernd ausgelost wird dieser Zwist 

von einer anderen Dichotomie: jener der Geschlechterrollen. 

Die sind schuld daran, dass der Fuchs uberhaupt erst die El-

ternrolle übernirnmt: "MuttiMutti", sagt das Entenkind nach 

dern Schlüpfen - und entspricht damit den Erwartungen an 

eine natürliche Sofort-Bindung zwischen Mutter und Kind. 

Dieser Erwartung wird im Bilderbuch aber der Boden entzo-

gen, und Konrad antwortet, "da erja ein Mann war und keine 

Frau: Nein! Papa!' Danach erst rnerkte er, dass er etwas ganz 

anderes gesagt haben wollte, närnlich: 'Ich fress dich!" Kon-

rad wird nicht nur Vater, er wird auch Schwiegervater und 

Grossvater und Urgrossvater, der beste überhaupt. Die Story 

nur als Adoptions- und Toleranzgeschichte zu lesen, würde 

aber ihrer Komplexität nicht gerecht und widerspräche ihren 

Ecken und Kanten und ihren schrägen Details. Und da ist der 

Hunger des Fuchses, dieser Hunger, der bleibt: "Niemand ver-

gisst, dass er Hunger hat." Dass die Geschichte mit den ver-

trauten Gegensätzen Natur versus Kultur spielt, ist das eine. 

Dass sie auf die Frage, ob der Mensch - oder eben: der Fuchs - 

eher "von seiner Natur" oder seiner kulturellen Rolle be- 

stimrnt wird, keine Antwort gibt, erhöht ihren Reiz. Denn 

wichtiger als eine Antwort auf these immer wieder ideo-

logisch vereinnahrnte Frage ist die Aussage, von wie vielen 

Faktoren Verhalten abhängt. Und dass der Versuch, Identitdt 

in ein Schema zu pressen, auf Kosten der Individualität geht. 

Bären mit Schnäbeln 

Dass Kinder- und Jugendbücher sich mit sozialen Rollen und 

Identität auseinandersetzen, ist nichts Neues. Und dass sich 

der heute verstärkt gefuhrte Migrations diskurs in einer kaum 

überschaubaren Fülle von Geschichten urn Adoption, Anders-

sein und Toleranz niederschlägt, wundert ebenfalls wenig. Auf 

den ersten Buck scheint es deshaib logisch, die neuen Bilder-

bücher, die sich mit nichtbiologischer Elternschaft befassen, 

diesern Diskurskreis zuzuordnen. Katja Gehrmanns "Gans der 

Bar" sowie die jüngst erschienenen Bilderbücher "Das korni-

sche Ei" von Emily Gravett und "Das grüne Küken" von Adele 

Sansone und Anke Faust handeln, wie bereits "Alle seine Ent-

lein", von einer Adoption. Sie berichten - mal schräg, mal 

einfühlsam, bisweilen auch recht konventionell - von den 

Schwierigkeiten, die Adoptiveltern und -kindern vonseiten ei-

ner unflexiblen, an starren Identitätsbegriffen und Rollen-

bildern festhaltenden Umwelt erwachsen. Neu ist aber das Ge-

wicht, das Geschlecht erhält. Denn bei allen Adoptiveltern 

handelt es sich weder urn Mutter noch - wie bei Tierfiguren 

hufig - urn geschlechtsneutrale Wesen, sondern dezidiert urn 

Väter. Zur Diskussion stehen damit auch männliche Rollen-

bilder. 

Am Anfang ist in allen Werken das Ei. Es ist als tradiertes 

Symbol für Fruchtbarkeit und Geburt mit Vorstellungen 'na-

türlicher" Fortpflanzung verbunden. Dass die Eier in "Alle sei-

ne Entlein" und "Gans der Bar" in die Hände von rnannlichen 

Tieren geraten, weckt Erwartungen: Wie wird der unfreiwiflige 

Vater mit seiner neuen, der "Natur der Sache" offensichtlich 

nicht entsprechenden Rolle fertig? "MuttiMutti", sagt das Ku-

ken zu Konrad und "Mama!" die kleine Gans zum verdutzten 

Bären. Fuchs und Bar haben zunächst gar keine Lust, die 



Wie war das nochmal mit Geburt und Herkunft? In "Gans der Bar" geraten Identithten ins Wanken. 

Elternrolle zu übernehrnen; beide versuchen, den offenkundi-

gen Irrturn der Natur zu korrigieren. Der Bar unternimmt alles, 

urn dem Gänslein zu beweisen, dass es kein Bar ist und nicht 

zu ihm gehort; es ist ihm "peinlich, vor den anderen Tieren mit 

diesern... Flattermann gesehen zu werden". 

Allmählich kommen dem Bären ob Gans' Tapferkeit aber 

Zweifel: Verhält es sich mit Geburt, Fortpflanzung und, ja, mit 

der Identitbt überhaupt, wirklich so, wie er sich das vorgesteilt 

hat? "Einige Tiere verandern sich ja, wenn sie gross werden. 

Hatte er etwa auch so ausgesehen, als er klein war? Schlupfen 

Baren aus soichen Schalen? Er hatte immer gedacht, bei Bären 

ware das anders, aber wie, das wusste er auch nicht." Zwar 

versucht der Bar wiederholt, sich seiner (männhichen) Iden-

tität zu versichern - "Er jedenfalls war ein Bar, ein starker, 

gefahrlicher, gefurchteter Bar" - indem er Gans' Anderssein 

betont. Gans aber leidet nicht unter Identithtskonflikten. Er 

zeigt dem Bären, dass nicht die Herkunft, sondern der eigene 

Lebensentwurf zählt - der aber ist abhangig von der persönlich 

erfahrenen Zugehorigkeit. So weiss Bar am Ende, dass Bar-

Sein vieles heissen kann, dass es verschiedene Sorten von 

Baren gibt, die alle ihre Stärken besitzen: "auch wenn sie 

Schnäbel haben". 

(K)ein Ort für mütterliche Väter 

In "Alle seine Entlein" und "Gans der Bar" wird das Konzept 

eindeutiger Zugehörigkeit und durch die Biologie bestimmter 

Identität humorvoll durch pluralistischere Modelle ergänzt. 

Adele Sansones erstmals 1998 erschienenes und von Anke 

Faust neu illustriertes Bilderbuch "Das grüne Küken" führt da-

gegen von Beginn an ein anderes Mannlichkeits- und Fami-

lienmodell vor. Denn wahrend Bar und Fuchs sich einem auf 

physischer Stbrke und Unabhbngigkeit gegründeten Mann-

lichkeitsbild verpflichtet fühlen und dieses Bud nur zögernd 

mit ihrer neuen sozialen Rolle in Einklang bringen, entspricht 

Sansones Gänserich von Anfang an dem alten bürgerlichen 

Hausfrauenmodell: Er betätigt sich auf dem Bauernhof als 

care-taker für alle Küken, wirkt an ihrer Erziehung mit und 

wünscht sich sehnlichst ein eigenes Kind, "ein flaumiges 

kleines Küken". Die Idee von Kindern als einzig wahrhaft er-

füllendem Lebensinhalt wird gern mit der biologistisch 

begründeten Mutterrolle verknupft. Dieser Biologismus stelit  

sich dem Wunsch des alleinstehenden Ganserichs nach Vater-

schaft als Hindernis in den Weg. Denn seine flehende Bitte, 

ihm ein Ei zum Ausbrüten zu überlassen, wird von den Hen-

nen des Hofes als skandalds empfunden - und als unnatürlich. 

Doch der überall abgewiesene, unglückliche Ganserich ent-

deckt ein Ei, das er ausbrGten kann. Während des BrGtens 

stehen ihm Bilder glGcklicher Vaterschaft vor Augen, in denen 

er die Rolle des fursorglichen, für Ernahrung, Zärtlichkeit und 

Schutz zustandigen Elternteils übernimmt. 

Dass es für "queere" Väter wie Fuchs, Bar und Gänserich 

und ihre ebenso "queeren" Kinder - in letzterem Fall ein klei-

ner, grüner Drache, der nicht dem Bild entspricht, das sich das 

Kollektiv des Bauernhofs von einem richtigen Küken macht - 

ein weiter Weg ist bis zur Akzeptanz, deutet sich bei weitge-

hender "Glattheit" des Bilderbuchs mehrfach an. Die Proble-

matik wird eingeführt in dem ersten Wort des "KGkens", das 

traditionell "Mama" lautet und das Spiel mit den Erwartungen 

initiiert und auf das der Gänserich "verlegen" mit "Ah, Papa" 

antwortet. Sie wird weitergeführt in der allgemeinen Ableh-

nung der unkonventionellen Kleinfamilie durch die anderen 

Tiere. Und sie wirkt in der Suche des kleinen Drachen nach 

dem "richtigen" - biologischen - "Papa" weiter. Das Identitäts-

problem des Kükens wird am Ende mit der Erkenntnis, dass 

nur die Liebe eine Familie ausmacht, harmonisch aufgelöst: 

Wenn das KGken sein "Köpfchen unter die warmen Flügel des 

glUcklichen Ganserichs" kuschelt, klingen in Wort und Bild die 

klassischen MGtterlichkeitsbilder an. 

Alte Werte neu verteilen 

Der Gänserich vereint weiblich konnotierte, "natürliche" Müt-

terlichkeit mit einem von der etablierten Norm abweichenden 

Begehren, das starre biologische und ideelle Grenzen sprengt. 

Er verweigert sich der vorn Kollektiv definierten Normalitat, 

dem Anpassungsdruck, der von den Vorstellungen "normaler" 

Familienbildung ausgeht. In diesem Sinn wird sein Ausbruch 

erzahlerisch als emanzipativ interpretiert, seine Pathologi-

sierung durch die "Tradition alisten" des Hofes als ruckstandig, 

bestenfalls hilflos eingestuft. Diese emanzipative Funktion ist 

aber mit einer die geltenden Werte durchaus stützenden Bot-

schaft verknüpft: An der normativen Elternrolle des liebe-

vollen care-takers andert sich nichts. Denn dass weiblich kon- 
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Die Bilderbuchvàter brüten nicht nur die grossten Eier aus, sie sind auch die perfekten Mutter. 

notierte soziale Tugenden wie Bindungsbereitschaft, Fürsorg-

lichkeit, Empathie und Sensibilität - wie sie der Gänserich sei-

nem "Küken" gegenuber zeigt - seit einiger Zeit in der Kinder-

und Jugendliteratur vermehrt mit männlichen Protagonisten 

verknüpft werden, entspricht der gesellschaftlichen Forde-

rung an ebenso autonome wie sozial kompetente Individuen. 

Dass weibliche Figuren in der Kinder- und Jugendliteratur zu-

nehmend mutige und autonome Abenteurerinnen sein dür-

fen, erstaunt in diesem Kontext genau so wenig, wie dass V-

ter auch mal die liebevolisten Mutter sind. 

Dem besten Vater das grösste Ei 

Dem Vater als Hausmann und care-taker - bis heute weit 

häufiger Wunschbild als Realität - ist in Emily Gravetts Bilder-

buch "Das komische Ei" nur noch die nackte Biologie im Weg. 

"Alle Vogel hatten ein Ei gelegt", heisst es da: "Alle ausser Er- 

REISE INS JUNGERE SELBST 

Als Kind habe ich Vampirgeschichten geliebt und mich dann 

zehn Jahre lang nicht mehr darum gekummert. Dass ich heute 

ein grosser Fan der "Twilight"-Bucher und -filme bin, ist welt 

weniger der Gattung als der männlichen Hauptfigur zu ver-

danken. Ich bin mir bewusst, dass der Vampir Edward, vor 

allem in seiner filmischen Darstellung durch Robert Pattinson, 

einem romantisch überzeichneten und durchaus aitmo-

dischen MOnnlichkeitsbild entspricht. Und doch ist es genau 

dieses Ideal des galanten, zuvorkommenden, die Frau seiner 

Wahl beschützenden Gentlemans, das mich fasziniert - well 

es mich an meine Teenagerzeit erinnert, die verrückt war und 

mit unrealistischen TrOumen und Wunschvorstellungen auf-

geladen. Ich glaube, dass es letztlich die Zeitreise in die eigene 

Pubertät ist, die "Twilight" so reizvoll macht. Die Geschichte 

elner ewig andauernden Romeo-und-Julia-Liebe  war Teil mei-

nerjugendlichen Fantasiewelt - ein Tell, an den ich mich wäh-

rend der "Twilight"-Lekture gern zurückerinnere, etwas weh-

mütig manchmal, aber auch mit sehr viel VergnUgen. 

PRISKA GISLER 

PRISKA GISLER (23) macht eine Ausbildung zur Pflegefachfrau und ist 

medizinische Praxisassistentin. 

pel." Das Biologische wird durch Erpels demonstrativen Buck 

zwischen die Beine als - letzte? - Hürde markiert, die eine 

freie Entfaltung der Geschlechtsrollen- und Familienentwürfe 

(noch) behindert. Wie seine VorgOnger Fuchs, BOr und Gänse-

rich findet auch er ein Ei, ein monstrOs grosses, das er - zum 

Spott der selbstzufrieden ihre eigenen Eier ausbrütenden wei-

blichen Vogel - hütet. Wenn Erpel, erfüllt von seiner Rolle als 

werdender Vater, einen meterlangen Schal und flauschige 

Pantoffein für sein Baby strickt, dieses sich als ausgewach-

senes Krokodil erltpuppt und Erpel auf Anhieb als "Mama" 

akzeptiert, wird das Spiel mit den bereits ebenfalls zum Kli-

schee geronnenen Bildern perfekter Väter auf die Spitze ge-

trieben: Diese VOter wollen nicht nur die grOssten Eier aus-

brüten und die prOchtigsten Kinder aufziehen, sondern in 

ihrer neuen Rolle auch alle Mutter Ubertrumpfen. 

Edith Schreiber-Wickes Bilderbuch ,,Zwei Papas für Tango" 

(Thienemann 2006) erzOhlt die - auf einem wahren Fall beru-

hende - Geschichte eines mOnnlichen Pinguin-POrchens, das 

ein Ei ausbrütet und das Küken gemeinsam aufzieht. Explizit 

homosexuelle oder queere Beziehungen und Lebensentwürfe 

behandeln die hier vorgestellten Bilderbücher dagegen nicht. 

Dennoch lassen sich auch these Geschichten um seltsame Eier 

und unkonventionelle VOter als Auseinandersetzung mit hete-

ronormen Traditioneri und als PlOdoyer für neue Männlich-

keitsbilder lesen. Was daraus noch alles erwOchst, oder, bild-

hafter formuliert: was aus diesen Eiern noch alles schlupft, 

bleibt abzuwarten. Das Ausbrüten neuer Identitäten, so wis-

sen Gänserich und Erpel, ist eine Frage von Zeit und Geduld. 
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DIE FANS UND IHR STAR 

TAGLICH FINE DOSIS DEPP 
Viele Fans von Johnny Depp beschaftigen sich jeden Tag mit ihrem Idol, die meisten von ihnen sind Mädchen und 

Frauen. Warum sie dies tun, was sie daran fasziniert, was sie aber auch in ihm suchen und finden und wen sie mit 

Johnny Depp schliesslich meinen, diesen Fragen geht INGRID TOMKOWIAK" nach. 

An wen denken wir eigentlich, wenn wir an Johnny Depp den-

ken? Da gibt es viele Mdglichkeiten, denn über den wahren 

Johnny Depp können wir nur spekulieren, weil wir den Men-

schen hinter der Rolle, die Person hinter der Medienpersön-

lichkeit gar nicht kennen. Statt dessen sind wir mit einer gan-

zen Palette gespielter Charaktere, medialer Zuschreibungen 

und auf ihn projizierter Wünsche konfrontiert, die zum Image 

des Stars zwar beitragen, den Buck auf den Menschen aber 

weiter verstellen. 

An weichen Johnny denken wir? 

An wen denken wir also, wenn wir an Johnny Depp denken? 

An den "leidenschaftlichen Rebellen" (S. Wallace), den "sen-

siblen Don Juan" (A. Heinzlmeier), den "Aussenseiter" (F.X. 

Feeney) oder den zum liebevollen Vater und Partner 

geläuterten Wilden, wie Depp sich gern selbst beschreibt? 

Oder bleibt er gar "Eine Art Illusion" (D. Meikle)? 

Wenn wir an Johnny Depp denken, denken wir vor allem an 

die Figuren, die er verkdrpert hat: Zuallererst fbllt uns da wohl 

Jack Sparrow em, der etwas tuntig wirkende Piratenkapitän 

aus "Fluch der Karibik", der allerdings vor allem die Freiheit 

liebt und allenfalls mit Frauen immer mal wieder Affären hat; 

darn der zwischen Vernunft und Angst schwankende, etwas 

verweichlichte, schliesslich aber doch mutige Kommissar 

Ichabod Crane aus "Sleepy Hollow" oder Ed Wood, der unver-

besserlich optimistische schlechteste Regisseur aller Zeiten, 

der sich in Frauenkleidern am wohlsten fUhlt. Edward mit den 

Scherenhänden, ein Wesen zwischen Mensch und Maschine, 

unsterblich und verliebt in ein schönes Mädchen, sehnt sich 

nach Beruhrung, kann selbst aber nicht berühren, ohne zu ver-

letzen. Der angebliche Verführer Don Juan DeMarco, der, als 

Haremsdame verkleidet, tausend Frauen glücklich gemacht 

haben will, ist in Wirklichkeit ein pubertierender Junge, der 

sich unglücklich in eine Plakatschdnheit verliebt hat. Axel aus 

"PROF. DR. INGRI D TOM KOWIAK ist Forschungsleiterin des SIKJM und leitet 

die Abteilung Populäre Literaturen und Medien am Institut für Populäre 

Kulturen der Universit5t Zurich. 

"Arizona Dream", Sam aus "Benny&Joon" und Gilbert aus 

"Irgendwo in Iowa" finden durch die Konfrontation mit Krank-

heit, Liebe und Tod zu sich selbst und werden erwachsen. Den 

geschlechtslos wirkenden infantil-grausamen Willy Wonka 

aus "Charlie und die Schokoladenfabrik" verfolgt das Kind-

heitstrauma einer gestdrten Vater- Sohn -Beziehung; der blut-

rGnstige und von Rachegelflsten getriebene Sweeney Todd 

leidet am Verrat seines Feindes, durch den er seine bürgerliche 

Existenz verlor, zu der er jetzt gar nicht mehr fähig ware. Und 

selbst der coole John Dillinger erweist sich in "Public Enemies" 

als harter Kerl mit weichem Kern. 

Johnny Depps mal mehr, mal weniger überzeichnendes 

Schauspiel arbeitet bewusst mit Grenzüberschreitungen. Cha- 

TWILIGHT ALS MARKE 

"Ich mag keine Vampirgeschichten, aber die 'Twilight'-Bucher 

habe ich verschlungen!", hört man immer wieder. Die 
"Twilight"-Reihe - pardon, Saga - spricht ein Publikum von 

vor allem jungen Frauen, Teenager-Mbdchen und ihren 

Müttern an, das sonst wenig Interesse für Fantasyformate 

hat. Das Marketing ist aber typisch für das Genre: Wo früher 

an Fan-Conventions vor allem mdnnliche Fans von Fantasy-

und Science -Fiction -Form aten Schlange standen, kreischen 

nun die "Twihards" ihren Lieblingen entgegen. Neben 

herkömmlichen Fanartikeln wie Postern, Musik, T-Shirts gibt 

es inzwischen auch Exotisch -Kits chiges für die Damen: Koch-

bücher, Tee-Sorten, Pflaster, Bett- und Unterwbsche, Body 

Glitter, Schminke, Puppen, sogar Edward-Duschvorhange. 

Dass "New Moon" weltweit den Einnahmerekord für den 

Kinostarttag halt, zeigt deutlich, dass endlich auch Frauen als 

Blockbusterpublikum entdeckt worden sind. Schade nur, dass 

man genauso schlecht erzbhlt und zusammenklaut wie bei 

den Effektschlachten für Jungs. 

PETRA SCHRACKMANN 

"PETRA SC H RAC KMAN N ist Assistentin für PopulSre Literaturen und Me-

dien am Institut für Populäre Kulturen der Universität Zurich. 
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rakteristisch ist seine Mischung aus seelischem Tiefgang und 

burlesker Oberflâche, wie Alexandra Seitz erläutert, nicht 

selten nur wenig von der Parodie entfernt. Aber eben doch 

noch entfernt, und deshalb wirken weder Ed Wood noch Don 

Juan bzw. John Arnold DeMarco und nicht einmal Jack Sparrow 

wie Karikaturen. Depps Umgang mit Rolle nstereotypen ist 

durch widerstrebende Aneignung bei gleichzeitigem Gegen-

entwurf gekennzeichnet, er spielt ebenso mit den Klischees, 

wie er sie unterwandert. 

Viele der von Depp verkdrperten Figuren sind als bewusste 

Kontrapunkte konzipiert, sie thematisieren Entgrenzungen 

von Geschlecht, Kultur und Identität, sind an Schnittstellen 

zwischen Kindheit und Erwachsensein, Anpassung und Ver-

weigerung, Ausschluss und Integration, Schuld und Unschuld 

angesiedelt, gefangen zwischen widerstreitenden Empfin-

dungen, und sind damit von vornherein als nicht eindeutig 

angelegt. Es ist these Uneindeutigkeit, die ihren eigentlichen 

Reiz ausmacht. 

Wie aber nehmen die Fans Johnny Depp wahr? Was suchen 

sie in ihrem Idol und was bekommen sie durch ihn? 

Die Fans und ihr Idol 

Ausgelöst wird die Begeisterung für einen Star, der für die Fans 

darn zu IHREM Star wird, meist durch ein spontan erfahrenes 

ästhetisches Initiationserlebnis: ein Film, eine Filmfigur, die 

INS ER AT 

einen besonders anspricht, das Aussehen der Figur oder das 

des Schauspielers, das schauspielerische Talent. Fans be-

schreiben dieses Erlebnis als einen Vorgang mit körperlichen 

und geistig-seelischen Symptomen, so zeigt es Mohini 

Krischke-Ramaswamy am Beispiel von Neil Diamond-Fans 

auf. Das ist auch bei Johnny Depp-Fans so, und man kann 

solche Berichte auf den Fanseiten im Internet finden, zum Bei-

spiel unter www.ohjohnny.netldeppeffect/johnnyhelp.html): 

Mit offenem Mund und stocksteif sitzen sie vor der Leinwand, 

wenn ES passiert - denn da ist jemand, der nicht nur auffällt, 

sondern Gänsehaut ausldst, Schauer über den Rücken laufen 

lässt, den Atem zum Stillstand und das Herz zum Klopfen 

bringt und einem plotzlich Tränen in die Augen treibt. Gar 

nicht leicht zu beschreiben ist es offenbar, was sonst noch 

passiert, ja, es gibt sogar so etwas wie einen Unbeschreiblich-

keitstopos für dieses Phänomen, das an ein Drogenerlebnis 

oder den Verliebtheitsrausch erinnert. Es gehe eine Kraft von 

Johnny Depp aus, heisst es immer wieder, eine spezielle Ener-

gie, die wie ein Funke überspringe und so Besitz von einem er-

greife, zunächst den Kdrper und darn das Denken beherrsche. 

Tief beeindruckt von diesem Erlebnis, beginnen die Fans, 

sich mit steigender Intensitbt mit dem Star zu beschäftigen, 

ihn sich ihrerseits anzueignen. Sie sehen weitere Filme, im-

mer wieder und wieder, durchforsten das Internet nach Infor-

mationen über ihn und sein Leben, legen Sammiungen von 

Fotos, Artikeln, Interviews, Büchern, DVDs und YouTube- 

Mary Poppins Doktor Dolittle L 
Alice mi Wunderland. Der Zauberer von C 
Senta Berger, Elke Heidenreich und Heike Makatsch lesen die schi 

Kiassiker - vierzehri Sluiiden beste Unterhaltung für die ganze Familie 

:h- 

A taSle, ntad 

LRJ 

Spiefdauer: 804 Minuten ISBN 978-3-0369-1339-1 
13 CDs für nur SFr. 44.90 



13 

So nah und doch so fern... 

Videos an, hbngen Poster auf und tauschen sich über die di-

versen Kommunikationsmoglichkeiten, die das Internet bie-

tet, mit anderen Fans aus. Auch kreative Aktivithten werden 

freigesetzt. Die angeregte und konzentrierte Beschftigung 

mit dem Star bestätigt ihnen das Erlebte immer wieder von 

neuem. Zudem macht es sie zu Kennerinnen seiner Fume wie 

seiner Biografie und verleiht ihnen damit einen Expertensta-

tus. Sie finden in der Gemeinschaft der Fans sozialen An-

schluss und bekommen für ihr Wissen und/oder ihre Ak-

tivitäten Anerkennung in der Gruppe. 

Ein Aussenseiter wie du und ich 

Ein Star zeichnet sich dadurch aus, dass die Leistung, die er als 

reale Person erbringt, und sein durch die Medien vermitteltes 

Image eine untrennbare Einheit bilden. Fans suchen Eindeu-

tigkeit, und so wird jeder Film, jede Rolle, jedes Bud, jede Aus-

serung auch als Mitteilung der realen Person verstanden, wird 

auf sein sonstiges Leben ruckbezogen. Die vermutete reale 

Person ist der gemeinsame Nenner in dem möglicherweise 

heterogen erscheinenden Werk des Stars. 

Das ist auch für Johnny Depp-Fans wichtig. Für sie gibt es 

Kongruenzen zwischen Johnny Depps Biografie und der auf 

den ersten Blick exzentrisch wirkenden Auswahl seiner Fume 

einerseits und der Gestaltung seiner verschiedenen Rollen an-

dererseits. Noch vor seinem guten Aussehen und seiner cha-

rismatischen Ausstrahlung ist vielen Fans der Hinweis auf die 

schwierigen familiären Verhältnisse in seiner Jugend, seine 

gescheiterte Schullauthahn und sein in jeder Hinsicht nonkon-

formistisches Verhalten am allerwichtigsten, es habe ja doch 

zum grossen Erfolg geführt. Sein für manche Kritiker un-

ausgegoren rebellisch erscheinendes Handein ("Bad Boy") wird 

für sie zu einer konsequenten Entwicklung und Haltung p0-

sitiven Eigensinns, der es nachzueifern gilt. Immer wieder 

betonen die Fans Johnny Depps Aussenseiter- Status und 

stellen Bezüge zu sich selbst und ihrer eigenen Situation her. 

Sie sehen grosse Ubereinstimmungen mit ihm als Person, 

seiner Biografie, seinem Verhalten, semen Ansichten und Ent-

scheidungen sowie mit semen Rollen - Sonderlinge, die sich, 

so wie er sie spielt, als die einzig humanen Menschen in einer 

inhumanen Umwelt erweisen. 

So weit so gut. Und natürlich gibt es in den diversen Chat-

rooms auch all die kichernden, erotisierten Fans, die nur dem  

neuesten Klatsch nachjagen und davon träumen, ihrem Idol 

einst persönlich zu begegnen und ihn obendrein noch zu 

beeindrucken. Gleichzeitig wissen sie sehr genau, class genau 

das wohl nicht passieren wird. Und so freuen sie sich mit, 

wenn andere solche Begegnungen haben, und zeigen sich er-

staunlich konservativ: Sie verehren Johnny Depp, gerade weil 

er ein treuer Partner und guter Vater zu sein scheint. 

Doch gibt es im Internet auf den entsprechenden Fanseiten 

auch recht Erschütterndes zu lesen. Zu Wort kommen depres-

sive, autoaggressive, missbrauchte, misshandelte, suizid-

gefährdete, irgendwie stigmatisierte oder "unsichtbare" (wie 

sie selbst sagen) und deshalb isolierte Menschen (hauptsbch-

lich Mädchen und Frauen, von 8 bis 80), für die die Beschäf-

tigung mit Johnny Depp über lange Zeit das einzig Schöne in 

ihrem Leben gewesen sei. Er sei ihr Vorbild, denn auch er babe 

immer wieder in schwierigen Situationen gesteckt und these 

schliesslich überwunden, ohne sich je aufzugeben. 

Weil sie ihn zum Vorbild für ihr eigenes Leben machen, 

erhält Johnny Depp für these Fans eine therapeutische Funk-

tion. Sie nutzen ihn zur Authellung ihrer Stimmung und zur 

Stärkung ibres Selbstbewusstseins. Indem sie seine Botschaft 

ernst nebmen, stets auf sich selbst zu hören und auch gegen 

Widerstände den eigenen persönlichen Weg zu gehen und 

nicht darauf Rücksicht zu nebmen, was andere denken, habe 

er ihnen geholfen, aus ihrer Situation etwas zu machen, aus 

ihr herauszukommen. Er babe sie, ohne es selbst zu wissen, 

gerettet, sie glOcklich gemacht, und deshalb seien sie ihm 

ewig dankbar. Irgendwie sind es darn doch noch Erfolgs-

geschichten, die sie erzbhlen, aber es kommt nicht so richtig 

Freude auf angesichts der traurigen Hintergrunde. 

L T E RATU P 

ALEXANDRA SEITZ 

Johnny Depp 
Stars! 13. Berlin: Bertz und Fischer 2007. 192 S., Fr. 17.90 
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ERZAHLEN KANN 
GEFAHLICH SEIN 
Erzählen ist etwas Wunderbares, etwas ungebrochen 

Schönes, Queue von lJnterhaltung und Belehrung. Da-

rin sind sich Leseforderung und Literaturkritik einig. 

Dass Erzählen auch etwas Dunkles sein kann, dass em  

Schauergeschichten etwas geradezu Erfrischendes. Sie erin-

nern daran, dass man nicht alle Gefahren und Angste aus der 

Welt schaffen kann und dass die Macht des Erzhlens auch ihre 

unheimlichen und nicht kontrollierbaren Seiten hat. Für Lese- 

gefährlicher Sog von den Machenschaften der Fantasie rinnen von aktuellen Fantasy-Romanen ist die Art, wie Priest- 

ausgehen kann, wussten die Autoren der Schwarzen 

Romantik, darunter E.T.A. Hoffmann, sehr genau. Der 

Brite Chris Priestley erinnert mit einem Band von wahr-

halt schaurigen Schauergeschichten daran. 

VON CHRISTINE LOTSCHER 

Edgars Eltern sind für ihre Aufgabe denkbar unbegabt. Den 

Vater zieht es auf die Jagd, die Mutter hat Nerven wie Spinnen-

fbden; jede Bewegung ihres Kindes lbsst sie erschrocken zu-

sammenfahren. In einem vergleichbaren Zustand befindet 

man sich schon bald als Leserin von "Onkel Montagues Schau-

ergeschichten" - selbst als begeisterte Liebhaberin von Horror-

filmen und Gruselgeschichten überlegt man sich zweimal, ob 

man sich das Buch wirklich als Bettlektüre zumuten möchte. 

Auch Tote wollen erzähleri 

In diesem Buch wartet man vergebens auf ein versöhnliches 

Ende, wenn der kleine Joseph trotz aller Warnungen auf eine 

alte Ulme kiettert, in der ein grauenhaftes Untier wohnt. Seine 

Mutter findet ihn tot am Boden liegend - die Ulme aber behblt 

Josephs Armbanduhr als Trophäe. Das schaurigste beim Lesen 

von Gruselgeschichten ist die Ahnung: Chris Priestley braucht 

nur zu beschreiben, welche Schmuckstücke in die Rinde der 

Ulme eingewachsen sind, und schon weiss man, dass es um Jo-

seph geschehen ist. Zum Teil erzählt der Autor so raffiniert, 

dass die Gefahr mit Händen zu greifen ist - ohne dass man ver-

steht, woher sie kommt. So geht es auch den Figuren selbst. 

Maud und Harriet, zwei Schwindlerinnen, die sich ihr Geld mit 

gespielten Séancen verdienen, werden eines Tages von einer 

toten Seele überrumpelt, der kleinen Olivia. Sie weigern sich zu 

glauben, dass das Mädchen ein Geist ist - und das wird ihnen 

zum Verhdngnis. 

Neben all den Romanen, in denen sich der Freundes-

kreis der jugendlichen Protagonistlnnen aus Vampiren, Wer-

wölfen und freundlichen Geistern zusammensetzt, haben 

Priestlys in der Tradition der Schwarzen Romantik erzählte  

ley mit dem Fantastischen umgeht, moglicherweise neu - ob-

wohl die Schauergeschichte als Genre viel alter ist als der Mix 

zwischen Grusel, Horror und Fantasy, der den Markt heute 

überschwemmt. Fantasy-Romane leben unter anderem davon, 

dass erklbrt wird, wie und warum das Fantastische funktio-

niert. Bei Schauergeschichten ist das eben gerade nicht so. 

Ahnlich wie in den Jugendromanen von Carlos Ruiz 

Zafon, die seit letztem Herbst bei S. Fischer erscheinen, wird 

auch bei Priestley nicht erklärt, warum Untote herumspuken 

und die Figuren plötzlich in den Bann von Dbmonen oder bö-

sen Geistern geraten. Das Ubersinnliche steht als unheimliche 

Kraft im Zentrum der Texte, und daraus bezieht das Gruseln 

seine buchstäblich haarsträubende Energie. 

Angstlust für Grosse 

"Onkel Montagues Schauergeschichten" sind in eine Rahmen-

erzdhlung eingebettet, deren Zusammenhange man erst ganz 

am Ende des Buches versteht. Edgars Onkel Montague, stellt 

sich heraus, ist ein Untoter, der für semen herzlosen und wüs-

ten Lebenswandel ewig büssen muss. Seine Strafe besteht 

darin, dass er sich ununterbrochen Schauergeschichten anhö-

ren muss. Für die Leserinnen dagegen - Jtere Jugendliche und 

Erwachsene - mit einem Flair furs Schaurige sind die schön 

und schlau erzählten Geschichten ein Lesegenuss. Starke Ner-

yen vorausgesetzt. 

LITE RAT U B 

CHRIS PRIESTLEY 

Onkel Montagues Schauergeschichten 
Illustriert von David Roberts. Aus dem Engliachen von Beatrice Howeg. 

Berlin: Bloomsbury 2010. 223 S., Fr. 27.90 
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GRUSELN UM 
JEDEN PREIS 
"Wenn OB mit nut gruBcltc, wenn es mir nur gruselte!", 
wüncht rich dorjungc Mann im bcrühmtcn Märthn 

dex Brflder Grimm. enau deshaib greiten vielleicht so 

manche Leserinnen zu "Onkel Montagues Schauerge-
schichten" - jedenfalls die Kritikerinnen, die unisono 

bogoictert oind. Doch mchrcrc der KurLIil1luLILl, 

die sich der britische Autor Chris Priestley ausgedacht 

hat, gehören wegen ihres pathologischen Inhalts in den 

Giftschrank, findct Cl AUDIA KURSAWE' 

Die Zeichnung des Buchcovers sieht vielversprechend aus. 

Ein einsamer Junge im altertümlichen Mantel mit furchtsam 

aufgerissenen Augen starrt uns entgegen. Knorrige Aste, aus 

denen Hände wachsen, greifen nach ihm. Gesichter und 

rätselhafte Gegensthndc wie ein rernrohr, ein leerer Bildet-

rahmen, etne Taschenuhr sind zu erkennen. Sie alle werden 

iewei]s Pine Srhliicselrnlle in elf lrercrhjQdQnQn Ccchjchton 
spielen. Wohlig lehnt man sich zurück, bereit zu einem 

Rendezvous mit Gespenstern. 

Zwanghaft und sadistisch 

Das Setting ist gut gewbhlt: ein rot flackerndes Kaminzimmer, 

in dem ein spinnenartiger Onkel seinern Neffen das Grusein 

beibringen will. Doch schon bald fällt ein denkwürdiger Satz, 

der die Leserinnen stocken lässt und vor der noch kommen-

den Brutalität warnt. Der Geschichtenerzähler berichtet vom 

Baurnkult in alten Zeiten und sagt zu dem Jungen: "Die Kelten 

schnitten ihren Feinden als Kriegstrophäe mit Vorliebe die Kö-

pfe ab. Eine Eiche mit Köpfen zu behbngen schien ihnen wahr-

scheinlich ebenso festlich, wie deiner lieben Mutter, Kugein an 

den Weihnachtsbaum zu hängen." Und genau auf dieser 

Ebene spielen vier der elf Schauergeschichten. Eben noch 

sctilendert em Junge gelangweilt dutch den Garten. Schon 

kurz darauf nagelt er begeistert Schmetterlinge, Frösche und 

Vogel bei lebendigem Leib auf ein Brett. Ein anderer köpft gar 

seine Lieblingskatze. Ein MOdchen erstickt aus Eifersucht ihre 

Schwester. Mit eiskaltem Lächeln vollbringen sie ihr Werk: 

zwanghaft und sadistisch. Därnonen, so erfahren die Leser-

Innen, hOtten von ihnen Macht ergriffen. Selbst die zu Tode er- 

'CLAUDIA KURSAWE arbeitet als freie Kulturjournalistin in Zurich. 

Also gut' sagte Onkel Montague "dann will ich mal beginnen..." 

schrockene und gleich darauf an einem Herzinfarkt sterbende 

Mutter ruft bei ihrem Kind kein Mitleid mehr hervor. 

Ekelerregend brutal 

Wozu das alles? Grusein urn jeden Preis? Versucht Priestley so 

die jungen Leserinnen mit allen Mitteln zu gewinnen? Ob 

dieses Buch mit seinem an Zynismus grenzenden Tenor für 

Kinder urn die zehn passt? Sicher, aus dem Fantasy-Genre 

sind sie zuweilen Horror gewohnt. Dort ist aber oft Gut und 

BOse kiar voneinander getrennt. Die ekelerregenden Taten 

volibringen meist die BOsen. Hier aber treten ganz normale 

Jungen und Mädchen auf und werden schlagartig zu Mons-

tern. Dabei geht es nicht Ubersinnlich oder geheirnnisvoll zu, 

sondern einfach nur brutal. 

Das MOrchen "Von einem der auszog, das Gruseln zu ler-

nen" agiert auch mit furchterregenden Schreckens gestalten. 

Am Ende aber gruselt sich der junge Mann erst, als man einen 
Wassereirner mit kleinen Fischen über ihn schüttet. Vielleicht 

liegtja darin auch die Weisheit verborgen: Weniger ist mehr. 
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AUSGERECHNET MALBOCHER! 
Tm Idealfall enthält eine Buchempfehlung neben ihrem Kern - der Buchkritik - auch weiterführende Gedanken 

und dahinter vielleicht auch noch grundsätzliche Uberlegungen zur Kritik von Kinderliteratur. Sichtbar müssen 

sie nicht unbedingt werden. Hier sollen sie für emmal explizit im Zentrum stehen, aus eigener Erfahrung notiert 

von HANS TEN DOORNKAAT". 

Neu!, meinten viele. Doch das Grundkonzept des "Krickel-

Krackel Buches" zum Weitermalen war nicht neu, nur wohi-

tuend anders als die meisten Malbücher. Also: eine Er-

neuerung. Der grosse, dicke Band fordert weit mehr als braves 

Kolorieren; wobei sein Inhalt eben nicht "fordert", sondern 

anregt. Eine der Doppelseiten etwa zeigt - ganz unten rechts - 

einige Leute, die weglaufen, und die Titelzeile fragt, wovor sie 

fliehen. Da ist Imaginieren angesagt, und nicht bloss der Ent-

scheid, ob eine Hose rot oder blau sein kann. Man sieht, man 

liest ... und füllt den grossen Leerraum... mit einem Monster? 

Einem Insekt? Einem Fliegerangriff? Einer Gewitterwolke? 

Alles schon da gewesen 

Mit funfundreissig Dienstjahren (meine erste Kinderbuch-

kritik erschien in der "Leseratte 4/75", dem Katalog des Kinder-

buchiadens Zurich) kommt mir der Vorbehalt "nicht neu" zu-

nehmend häufiger in die Quere. Da erscheint ein Bilderbuch 

zum Thema Tod, das viele Rezensionen loben. Mich befriedigt 

es indes nur bedingt. Es gab einmal eines, das den gleichen As-

pekt viel besser umsetzte. Aber es ist seit zwölfjahren vergrif-

fen. Selbst interessierten Bibliothekarinnen würde der Hin-

weis wenig nützen; das oft gelesene Buch haben sie zugunsten 

von Neuerscheinungen ausgestaubt. 

Zudem ist es nicht mein Ziel, darn und warm anzumerken, 

die Inhalte seien früher besser gewesen. Wer will einem 

Kulturpessimisten auf Dauer glauben! Doch in einer Fachzeit-

schrift ist der Rückblick manchmal sinnvoll: Die Grundidee 

des Krickel-Krackel-Buches ist also nicht neu. Zwischen Un-

zähligen Heften für Zeichnen nach 1000 Punkten" gab es in 

den Siebzigerjahren in der Ravensburger Reihe "Spiel und 

Spass" einige Hefte, die zum Weitermalen nach eigenen Vor-

stellungen anregten. Ich habe das in meiner Rezension nur in 

einem Halbsatz erwähnt; ich wollte mich auf das aktuelle An-

gebot konzentrieren, das sich allerdings rasch dnderte. Inner- 

"HANS TEN DOORNKAAT ist Programmleiter des Atlantis -Verlags und 

langjShriger Kin derliteraturkritiker, u.a. für die NZZ am Sonntag". 

halb von 18 Monaten lagen 4 vergleichbare Titel vor: Das "Kri-

ckel-Krackel Buch" (Nr. 1), "Mein Buch zum Sachen Machen" 

(Nr. 2), "Das grosse Malbuch. Zeichnen - Kritzeln - Kreativ" 

(Nr. 3) und "Das Kinder Künstler Kritzel Buch" (Nr. 4). 

Apfel mit Apfeln vergleichen 

Neben allgemeinen Gesichtspunkten wie Erzählstil und inno-

vativer Zugang, Glaubwürdigkeit der Figuren sowie Attrak-

tivität des Themas empfinde ich den Vergleich innerhalb des 

Werkes einer Person als besonders faires Kriterium: Ent-

wickeln die Autorinnen neue Handlungsmuster oder wieder-

holen sie sich? Diese Fragestellung mag auch klären, weshalb 

die Literaturkritik Reihen und Serien selten berucksichtigt. 

Jetzt aber veranlassten mich vier Bücher mit gleichem An-

spruch, ihre Unterschiede zu erkennen. 

Ich gestehe, heute würde meine Besprechung von Nr. 1 an-

ders ausfallen; nicht negativer, aber Funktionen differenzie-

rend. Nr. 3 lässt ein Stufenkonzept erkennen. Die Aufgaben 

sind nach kognitiven Lernschritten gegliedert. Sie üben Zahl-

begriffe ein und enthalten auch Bastelvorschlge, die zusätz-

liches Material verlangen, etwa, wenn man eine Maske auf 

dickes Papier aufkleben und ausschneiden soil. 

Auch das zeichnerische Fabulieren, zu dem die Hamburger 

Illustrationsklasse in Nr. 1 anregt, fördert Kinder. Aber hätte 

ich den pdagogischen Nutzen in meiner Ernpfehlung betont, 

hätte ich darnit das Lob der Verspieltheit uberlagert. Zudem 

könnte man in praktisch jeder Empfehlung eines Kinder-

buches einen Fdrderaspekt unterbringen. Also verzichtete ich 

drauf. Im Vergleich mit den anderen Neuerscheinungen ist 

these Differenzierung aber das Hauptrnerkmal von Nr. 1. 

Whrend Nr. 1 und Nr. 4 eine Stilvielfalt zeigen und damit 

das kollektive Vorgehen zur sinnvollen Attraktion machen, er-

geben sich die Stilunterschiede in Nr. 2 durch die Vielfalt der 

Aufgaben. Nr. 3 ist zwar voller gut uberlegter Ideen, der pseu-

dokindliche Strich kann aber auch irritieren. 1st er bewusst 

krackelig, urn sich mit der Zeichnung der Kinder zu mischen? 

Das kann man als Anbiederung oder als Animation deuten. 
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Vertraut und doch anders: Wo stecken die zwölf Mitternachtsmonster? 

Nr. 2 ist - dem Kunstverlag DuMont entsprechend - ein Mit-

machbuch, das auch Farben einbringt und zu unter-

schiedlichen Maltechniken auffordert. Die grosse, grafisch 

keck wirkende Schreibschrift (nicht untypisch für die "grafis-

mes" französischer Verlage) ist für das Zielalter eher un-

geeignet. Ja, wie haben die Verlage das typografische Problem 

der Einzelzeile gestaltet? Zurückhaltend, als markanter Titel 

oder inhaltsbezogen variiert? 

Und wie sind die Texte überhaupt formuliert? Die beiden 

deutschsprachigen Bände zeigen freundlich ermutigende 

Stze. Auf einer schwarzen Doppelseite in Nr. 4 etwa heisst 

es: "Was für ein tolles Feuerwerk!", während Nr. 3 kuhn einen 

Stuhi und eine Kloschüssel nebeneinanderstellt, aber wenig 

spielerisch sagt: "Mal zwei sitzende Menschen!" 

Auswahl oder Zufalistreffer? 

Wer Apfel mit Apfeln vergleicht, lernt viel. Er hat aber irgend-

wann auch das Problem, dass die Kundlnnen sich nur für 

sauer oder süss interessieren, ohnehin lieber den Kilopreis 

erfahren wollen. Dennoch müssen Degustierende ihre Sinne 

immer neu schbrfen. Das allerdings ist im Umfeld der Kinder-

literatur oft nicht einfach: Viele Leseempfehlungen stammen 

von Interessierten, die zwar engagiert sind, aber mit dünner 

Vergleichsbasis arbeiten. Das gilt - leider - auch für Profis. So 

kommt es immer wieder vor, dass namhafte Feuilletonredak-

torinnen ein Bilderbuch empfehlen, weil sie die Textautorin 

als Verfasserin von Romanen schätzen. Diese Art von Lob er-

kennt man nicht selten an PlattitUden zum Bild. Ansonsten 

fällt die Kritik zwar wohlformuliert aus, ist aber doch nur em 

Streiflicht, wie es die selben Redaktorinnen in ihrem eigentli-

chen Arbeitsfeld nie verdffentlichen würden, und damit de 

facto eine Geringschätzung des Gegenstandes. 

Für die Kritikerinnen gehort das Aufspüren von Unter-

schieden und ihre nachvollziehbare Darstellung zum Metier -  

immer genügend Zeilenraum vorausgesetzt, wobei die Kürze 

bekanntlich auch Würze sein kann. Ausschliesslich lange 

Kommentare sind nicht zwingend ein Segen für ein Buch. 

Schlaue Kurztipps kdnnen je nach Medium, regelmässigem 

Erscheinen oder Verlässlichkeit gar mehr Verkäufe zeitigen, 

ganz abgesehen davon, dass akribische Analysen bei er-

wachsenen Käuferinnen den Eindruck erwecken können, das 

Buch sei zu anspruchsvoll. Das Nebeneinander unterschied-

licher Kritikformen garantiert die beste Belüftung des Kinder-

buchhumus. Das Erkennen aus der Differenz ist jedoch uner-

lässliche Praxis, egal, ob der Vergleich in der Buchempfehlung 

aufscheint oder nicht. Nun wird ein Text aber erst durch das 

Lesen vollständig. Und in kaum einer Sparte der Literatur-

kritik ist die Kiuft zwischen Berufsleserinnen und Endver-

braucherinnen grosser als in der Kinderliteratur. Was gibt es 

also Besseres zum Reflektieren der Kritik als Malbücher; nicht 

die banalen zum Ausmalen, sondern diejenigen, die anregen, 

auf die Vorlage zu reagieren und mit eigenen Bildern die Leer-

stellen zu füllen. 
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CHRISTINE HOLLIGER VERLASST DAS SIKJM 

"LESEFORDERUNG 
BETRIFFT UNS ALLE FF 
Christine Holliger hat das 2002 neu konstituierte Schweizerische Institut für Kinder- und Jugendmedien SIKJM als 

Direktorin in den ersten sieben Jahren aufgebaut, strukturiert und ihm neue Perspektiven gegeben. Ende März hat 

sie das SIKJM verlassen. Ein Portrht und eine Bilanz nach einer Zeit, die von grossen Herausforderungen, be-

sonders im Bereich Lesefdrderung, gepragt war. VON CHRISTINE LOTSCHER 

Zehn Jahre nach PISA 2000 ist die Lesefdrderungslandschaft in 

der Schweiz nicht mehr wiederzuerkennen. Entscheidenden 

Anteil hat daran das Schweizerische Institut für Kinder- und 

Jugendmedien, das 2002 aus dem Zusammenschluss des 

Schweizerischen Bundes für Jugendliteratur mit dem Schwei-

zerischen Jugendbuch-Institut entstanden ist. Christine Holli-

ger übernahm das neu gegründete, damals noch klein dimen-

sionierte Institut als Direktorin mit der Aufgabe, ein Modell 

umzusetzen, das eine vom Bundesamt für Kultur finanzierte 

Reorganisationsgruppe erarbeitet hatte. 

Idealismus finanziert sich nicht selbst 

In den sieben Jahren hat sich vieles verändert: Die Räume am 

Zeitweg 11 in Zurich haben sich mit Mitarbeiterinnen gefüllt; 

unterdessen sind es mit dem Bureau romand und der Zweig-

stelle im Tessin 13 Vollzeitstellen, die aber auf wesentlich 

mehr Teilzeitmitarbeitende verteilt sind. Die Bereiche Lese-

fdrderung, Forschung und Dokumentation - wobei die Biblio-

thek für Holliger das Herz des SIKJM ist - haben entsprechend 

zahlreiche Projekte entwickelt und realisiert. "Die Umsetzung 

des vorgesehenen Strukturmodells für das SIKJM ist in weiten 

Teilen gelungen", sagt Holliger. Wichtig ist ihr auch, dass das 

SIKJM sich nicht aus der Praxis zurückgezogen hat und nur 

noch als Think Tank funktioniert, der vorgibt, welche Projekte 

man wie machen kdnnte. Oder umgekehrt nur praktische Pro-

jekte in Angriffnimmt. "Es braucht beides", ist sie uberzeugt. 

Dies wiederum sei eine Frage der Finanzen. Fundraising 

war denn auch eine der wichtigsten Aufgaben, mit denen sie 

als Direktorin betraut war - aber auch die aufwendigste und 

schwierigste. Zwar kommt Unterstützung von Bund, Kanto-

nen und Gemeinden, doch etwa die Hälfte seines Budgets 

muss das SIKJM selbst aufbringen. "Da wir nichts herstellen, 

das wir verkaufen kdnnten, sind unsere Einnahmequellen 11-

mitiert. Ausserdem haben wir eine idealistische Zielsetzung, 

so dass man nicht erwarten kann, dass wir uns selbst fi-

nanzieren." Für die Zukunft wünscht sie dem SIKJM noch 

mehr Unterstützung und eine starke finanzielle Basis, denn  

Leseförderung sei ein Anliegen, das alle betrifft. "Wer nicht 

lesen kann, hat keine Mdglichkeit, sich wirtschaftlich, poll-

tisch, sozial und kulturell zu beteiligen." 

Die gesellschaftliche Entwicklung sowie die Bildungsland-

schaft zu beobachten, aber auch die eigene Haltung gegenüber 

der Leseförderung ständig zu reflektieren, seien zentrale Auf-

gaben des SIKJM. Dank der Hellhörigkeit von Mitarbeiterinnen 

der Abteilung Lesefdrderung war Pionierarbeit im Bereich 

Frühforderung und Litera1ittsf6rderung für Migrantlnnen 

mdglich. Christine Holliger verweist auf den Lehrgang für 

Leseanimatorinnen im Vorschulbereich, der nun bereits zum 

zweiten Mal angeboten wird. "In der Schweiz ist man erst re-

lativ spat darauf gekommen, dass die Fdrderung der ganz 

kleinen Kinder, also im Krippenalter, ausserordentlich wichtig 

1st. Unterdessen ist Frühförderung im SIKJM zu einem Schwer-

punktthema geworden." Auch das Projekt "Familiy Literacy", 

das sich an fremdsprachige Familien richtet, sei stark am Puls 

der Zeit. Gerade in städtischen Gebieten, wo der Anteil an Mig-

rantlnnen hoch ist, brauche es besondere Massnahmen, damit 

alle Kinder die gleichen Voraussetzungen bekommen. Wichtig 

sei, dass das Gesamtkonzept für die Lesefdrderung im Fluss 

bleibe. So kdnne das SIKJM auf Bedürfnisse reagieren und 

vorausdenken. 

Lesen regt die Vorstellungskraft an 

Lesen lernen kann man auch am Computer und beim Lesen 

von Gratiszeitungen. Christine Holliger sieht aber das Buch 

weiterhin als zentrales Medium für die Lesefdrderung. Denn 

das Buch bringe eine andere Qualität von geistiger Anregung. 

Die Fantasie sei involviert, das Vorstellungsvermdgen werde 

ausgebildet, das innere Erleben sei intensiver als bei allen 

anderen Medien. 

Wenn Christine Holliger auf die letzten sieben Jahre zu-

rückschaut, ist eine Person besonders wichtig für sie: Die 

ehemalige Forschungsleiterin Verena Rutschmann, die im 

Sommer 2009 pensioniert wurde. "Verena Rutschmann war 

für mich immer eine extrem wichtige Gesprächspartnerin. 
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Das Buch ist für Christine Holliger ein einzigartiges Medium, weil es ein intensives inneres Erleben ermöglicht. 

Ohne sie und ihr grosses Wissen, ohne ihre Kenntnisse der 

Kinder- und Jugendbuchszene wäre meine Arbeit so nicht 

möglich gewesen", sagt Christine Holliger. Denn Leseförde

rung, Forschung und Bibliothek seien auf viele Arten mitei

nander verknüpft. Das sei zwar am Anfang nicht leicht zu 

durchschauen, doch gerade diese Verbindungen machen das 

einzigartige Biotop aus, welches das SIKJM darstellt. Diese Sy

nergien könnten ihrer Meinung nach noch besser genutzt 

werden. überhaupt schwärmt sie vom Potenzial, das unter 

dem Dach des Instituts vereint ist - dadurch, dass die Mit

arbeiterinnen ganz unterschiedliche Hintergründe und Kom-

lassen; etwa ihre Erfahrungen als Übersetzerin (ihre deutsche 

Fassung von Paulette Ramsays Jugendroman "Alles Liebe, 

Deine Sunshine", Reihe Baobab 2005) wurde für die IBBY 

Honourlist ausgewählt). Auch ihr persönlicher Bezug zu Skan

dinavien - ihre Mutter ist Dänin - brachte immer wieder 

besondere Perspektiven. So verfasste sie etwa für die Geburts

tagsausgabe, die Hans Christian Andersen gewidmet war, 

einen grösseren Beitrag. Ausserdem schrieb sie für jede Aus

gabe Rezensionen, hauptsächlich von Übersetzungen aus 

Skandinavien oder aus dem angelsächsischen Raum. 

petenzen mitbringen. Lehrerinnen, Bibliothekarinnen, Jour- Realismus und Humor 

nalistlnnen und Wissenschaftlerinnen bringen ihr Wissen ein 

und profitieren vom Austausch mit den anderen. "Das SIKJM 

müsste in der Öffentlichkeit stärker wahrgenommen werden, 

als Kompetenzzentrum für alles, was mit Kinder- und Jugend

medien zu tun hat", gibt Christine Holliger zu bedenken. 

Literaturkritikerin und Übersetzerin 

Ihre Lieblinge unter den Kinderbuchautoren sind die Britin 

Hilary McKay und der Schwede Ulf Stark, die beide auf dem 

Boden der Realität bleiben, was Schauplätze, Figuren und 

Handlung betrifft, die aber einen ausgeprägten Sinn für 

Humor (er darf auch schwarz und sehr britisch sein) und für 

Sprache haben. Auch bei Bilderbüchern, zu denen Christine 

Holliger regelmässig Kurse anbot, war ihr das Ästhetische 

Wichtig war Christine Holliger immer auch die Zeitschrift wichtig; für sie ist es keine Frage, dass ein gutes Buch für 

"Buch&Maus", die 2003 lanciert wurde. Christine Tresch, bis Kinder und Jugendliche nicht nur zielgruppengerecht, son-

2009 auch Redaktorin von "Buch&Maus", hat das Konzept aus- <lern in erster Linie künstlerisch überzeugend sein muss. 

gearbeitet. Christine Holliger lag die Zeitschrift am Herzen, Auch in ihrer Freizeit ist Christine Holliger begeisterte 

und sie schrieb- als promovierte Skandinavistin und Anglistin Leserin und kennt sich unter anderem mit Krimis aller Spiel

erfahren im Schreiben von Rezensionen - regelmässig Beiträge arten aus. In ihrer Funktion als Leiterin der Kantonsbibliothek 

für die Zeitschrift. Viele ihrer literarischen Interessen hat sie Graubünden, die sie am 1. April angetreten hat, wird sie ihre 

in ihre regelmässigen Beiträge für "Buch&Maus" einfliessen Bücherleidenschaft auch weiterhin pflegen können. 
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ddCURIOUSER AND CURIOUSER PIP 
TIM BURTONS WONDERLAND 
Knapp 60 Jahre nach dem Disney-Animations film von 1951 hat Tim Burton im Auftrag von Walt Disney Pictures 

"Alice in Wonderland" neu gedreht. INGRID TOMKOWIAK" hat den Film gesehen. 

"Alice"-Verfilmungen hätten ihn nicht nachhaltig beein-

druckt, lässt Tim Burton in Interviews verlauten: "Es scheint 

immer darauf hinauszulaufen, dass ein ahnungsloses kleines 

Mädchen mit einem Haufen von Spinnern herumwandert" 

(flbersetzt nach "New York Times", 8.3.2010). Ja, so ist es, und 

sicher trifft die Bedeutungslosigkeit, die Burton den bisherigen 

Filmen attestiert, tatsächlich auch auf eine ganze Reihe Ver-

filmungen zu. Aber kritisiert er hier nicht die Vorlage gleich 

mit? Gerade das Spiel mit Logik und Nonsense, mit Zerstörung 

und Remodellierung von sprachlichem Sinn machte Genera-

tionen von Kindern und Erwachsenen beiderlei Geschlechts, 

Kritikerinnen, Philosophlnnen, Mathematikerinnen und nicht 

zuletzt Schachspielerinnen zu begeisterten Leserinnen von 

Lewis Carrolls "Alice's Adventures in Wonderland" (1865) und 

"Through the Looking-Glass, and, What Alice Found There" 

(1871). Es sind gerade these scheinbare Sinnlosigkeit, das 

Fehlen von triefender Moral und schwerer Bedeutung (ja sogar 

ihre Parodie) und der Verzicht auf eine klassische Heldenreise 

zugunsten einer episodischen Erzählstruktur, die Carrolls 

BGchern ihre Leichtigkeit und Modernitdt geben. 

"Much of a Muchness" 

Unter Verwendung von Figuren und Motiven aus Lewis Car-

rolls Büchern will Burton eine neue Geschichte erzählen, in 

der die 19-j5hrige Alice ins Wunderland zurtickkehrt. Beim 

ersten Hinschauen ist der Film ein Augenschmaus. Die kon-

genialen, aufs Wesentliche konzentrierten Illustrationen von 

John Tenniel zur Originalausgabe der "Alice"-Bücher, die in 

nahezu alle Verfilmungen eingegangen sind, sind auch hier 

präsent. Die Figuren wurden in burtoneske Wald- und Garten-

landschaften a la "Sleepy Hollow" und "Edward Scissorhands" 

gesetzt, manche Szenen erinnern an das Monumentalsetting 

der "Lord of the Rings"-Trilogie, andere an "The Golden 

Compass", "Narnia" und weitere einschlägige Filme. Der we-

gen seiner zeitlosen Absurditàt so moderne Stoff wird zu 

'PROF. DR. I NGRI D TOM KOWIAK ist Forschungsleiterin des SIKJM und leitet 

die Abteilung Popuidre Literaturen und Medien am Institut für Populäre 

Kulturen der Universität Zurich. 

I 
Jeanne dAlice oder Alice d'Arc? 

einem an mittelalterlichen Drachentdter-Geschichten orien-

tierten Action-Abenteuer umgepolt, mit einer weiblichen Hel-

din, ihren Helferinnen und Gegenspielerinnen und einem 

Schwert, das semen Zweck schon kennt. Doch damit nicht 

genug - zu allem Uberfiuss ist Alices Heldentat auf einer 

magischen Schriftrolle (ein die mythische Geschichte des 

Wunderlands verzeichnendes Kalendarium) für den Tag der 

Endschlacht bereits abgebildet. 

Fantasyheldin ohne Handlungsraum 

Burton und die Drehbuch-Autorin Linda Woolverton haben 

hier eine bleischwere, auf heldenhafte Bestimmung hinaus-

laufende mythische Ebene nach Art der gerade im Trend 

liegenden Fantasy-Epen eingezogen; das ist schade, ja em 

Rückfall ins vormoderne Erzählen. Anders als die Heldlnnen 

mancher Fantasy- Abenteuer hat Alice nicht einmal die 

Chance, sich im Wunderland als autonom Handelnde zu 

bewahren, denn sie erfüllt nur "die Schrift". Wie Jeanne d'Arc 

zieht sie mit RitterrOstung und Schwert in den Kampf; sie be-

siegt den Drachen und gelangt mithilfe seines Blutes zurück 

in ihre viktorianische Welt. Dass Alice sich dort der für sie 

eingefädelten Heirat verweigert, ist noch halbwegs plausibel; 

dass sie als Geschäftsfrau in das Abenteuer des globalen 

Handels mit China einsteigt, wirkt jedoch aufgesetzt und 

deutet hoffentlich nicht auf eine Fortsetzung hin. Denn 

Burtons "Alice" uberzeugt nicht. 
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"WIR VERFOLGEN HIER KEINE 
PADAGOGISCHE MISSION" 
Die Kinder- und Jugendabteilung der Stadtbibliothek Winterthur ist als Treffpunkt konzipiert, den sich die Mad-
chen und jungen nach Belieben aneignen können. Abteilungsleiter Christian Brassel liegt dabei nicht nur em 
freier und ungezwungener Umgang mit Büchern und Medien am Herzen: Er lässt sein junges Publikum auch 
selbst bestimmen, was in den Regalen steht. VON MANUELA KALBERMATTEN 

"Sie soliten mal mittags vorbeikommen", sagt Christian Bras-

sel lächelnd, mit Seitenblick auf die drei Mädchen, die an 

einem Tisch inmitten von Büchern und CDs ihre Sandwichs 

verspeisen: "Da liegen hier auch Pizzaschachteln herum." 

Pizza in der Bibliothek - eine Ungeheuerlichkeit in den Augen 

jedes Bibliothekars, solite man meinen, ein Vergehen, auf das 

in den meisten - literarischen wie realen - Instituten die so-

fortige Verbannung folgt. Christian Brassel, Leiter der Abtei-

lung U21, der Bibliothek der jungen Erwachsenen in der Stadt-

bibliothek Winterthur, sieht das viel gelassener. "Hier gelten 

bewusst andere Regein", sagt er. "Dieser Raum gehört den 

Jugendlichen, sie sollen ihn sich aneignen, ihn nach eigenem 

Interesse nutzen dürfen." Und so ist auf der U21 mehr los als 

auf alien anderen Stockwerken. Ein Freizeittreffpunkt soil die 

Abteilung sein, ein Ort, an dem nicht nur gelesen, sondern 

auch ausgeruht, nicht nur gelernt, sondern gegessen, gespielt 

und im Internet gesurft werden kann. 

Beraten und beraten lassen 

Gross ist er nicht, der Raum - "Platzmangel ist unser drin-

gendstes Problem" -, aber voller gemutlicher Ecken, Kissen, 

Tische und mit einer Lounge; ein Ort, wo Bücher und Medien 

frei genutzt werden können, aber auch links liegen gelassen 

werden dürfen. Ein Versuch, den Zugang zur Literatur bewusst 

locker zu gestalten? "Wir verfolgen hier keine pädagogische 

Mission", wehrt Christian Brassel ab. "Wir versuchen nicht, 

Kinder und Jugendliche zu sogenannt wertvollen Büchern bin-

zufUhren. Hier soll jeder lesen, hören und sehen, was ibm 

gefällt." Brassel ist selbst kein grosser Leser, ist es nie gewesen. 

Als Kind konnte er es nicht leiden, wenn man ibm Lektüre auf-

drängen woilte. Ins Schwärmen aber gerbt er beirn Stichwort 

Hörbuch: Auf these Weise lbsst er sich am liebsten Ge-

schichten erzählen. 

Obwohl Christian Brassel sich nicht als Pädagoge sieht, ist 

es die Arbeit mit den Kindern undJugendlichen, die ihn an sei-

nern Beruf besonders reizt. Seit die Winterthurer Stadtbiblio-

thek 2003 in das alte Gebaude am Kirchplatz mitten in der Alt- 

stadt umgezogen ist und auf automatische Ausleihe und Rück-

gabe umgestellt hat, hat sich das Tätigkeitsfeld der Mitarbeite-

rinnen verändert: Starker als zuvor, wo Ausleihe und Bü-

roarbeit irn Zentrum standen, ist nun Beratung gefragt. 

Brassel kornmt das sehr entgegen. Obwohl er als Leiter der U21 

und des Kibiz (Kinder-Bibliothekszentrum) viel Organisations-

und Konzeptarbeitet leistet, liebt er die Arbeit am Desk. Und 

die jungen Kundlnnen nutzen die Moglichkeit, sich beraten zu 

lassen. "Auch von jungen werde ich oft urn Lekture-Tipps ge-

beten", sagt er. "Mbdchen lesen zwar deutlich mehr, aber wir 

haben bier auch ein paar rnännliche Vielleser." Umgekehrt 

lbsst Brassel sich von den Jugendlichen beraten: Die Auswahl 

der Medien in der U21 treffen nicht er und seine Mitarbeite-

rinnen, sondern das Zielpublikum selbst. Eine Fokusgruppe 

von Jugendlichen ab 13 Jahren trifft sich acht- bis zehnmal 

jährlich, urn neue Medien einzukaufen. "Wir nebmen dabei 

kaum Einfluss auf die Auswahi", so Brassel. "Dieser Raum ge-

hdrt den Jugendlichen, sie bestirnmen, was in den Regalen 

steht." 

Dabei hat sich gezeigt, dass Bücher den Leserinnen ebenso 

am Herzen liegen wie audiovisuelle Medien: Das Romanan-

gebot hat sich in den letzten Jahren vervielfacht, weil die Lust 

auf Lesestoffviel grosser war als vorn Team zunbchst verrnu-

tet. Laut Brassel liegt der Trend vor allem in der Fantasy. Auch 

beim Sachbuch steige die Nachfrage stetig. In der Abteilung 

Kibiz stOsst vor allem Literatur zum Mittelalter und zu 

Dinosauriern - "das sind Dauerbrenner" - auf Interesse. "Ju-

gendliche dagegen suchen vor allem Ratgeber zu schulischern 

Lernen und Berufswabl." Um diesem Bedürfnis weiter ent-

gegenzukommen, wird die Integration einer Jugendinfor-

mation zu Schule, Berufswahl und Freizeit diskutiert. 

Lesestoff in Albanisch bis Tamilisch 

Herzstück von Christian Brassels Arbeit ist die Integrations-

bibliothek (IB), die er in den letzten Jahren mit aufgebaut hat. 

Sie ist als Pilotprojekt in der Kinder- und Jugendabteilung ent-

standen und will Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen mit 
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Migrationshiritergrund Lesestoff in threr Sprache und aus 

ihrern Kuiturkreis bieten. Darüber hinaus soil sie Hilfe beirn 

Spracherwerb und der Alltagsbewältigung der frerndsprachi-

geri Bevdlkerung leisten. "Von grösster Bedeutung für uns ist, 

dass die Leserinnen sich in ihrer kulturellen Zugehdrigkeit 

ernst genommen fühlen, dass die Perspektivenvielfalt gewähr-

leistet ist und dass die Auswahl mogiichst viele Bevöl- 
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Yakari ist ein fröhlicher lndianerjunge mit einer 
grenzenlosen Neugier auf die Welt und groSem 

Respekt vor der Natur und alien Tiereri. Grolter Adler, 
sein Totem und Beschützer, stattet den hielnen Sioux 
deshaib mit einer besonderen Gabe aus, von der viele - 

Kinder tráumen: Yakari versteht die Sprache der Tiere 
und kann mit ihnen sprechen. 
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kerungsgruppen anspricht." Urn dies zu garantieren, arbeiten 

er und seine Kofleglnnen mit einer Fokusgruppe aus Ange-

hdrigen verschiedener Kuiturkreise zusammen: Sie berät, trifft 

die Medienauswahi und vermitteit die Bestände an die Ziei-

gruppe. Weiter kooperiert man mit Vereinen und dern Inter-

kuitureiien Forum Winterthur sowie den Kursen für heirnat-

hche Sprache und Kuitur. Heute beinhaitet die Integra-

tionsbibliothek Kinder- und Jugendbucher sowie Lernmedien 

in elf Sprachen: Aibanisch, Arabisch, Engiisch, Franzdsisch, Ita-

henisch, Kroatisch, Portugiesisch, Serbisch, Spanisch, Tami-

hsch und Türkisch. "Die Kundschaft hat sich sehr verándert, 

seit wir das Angebot haben", freut sich Christian Brassel: "Der 

Andrang auf die Kinder- und Jugendrnedien war so gross, dass 

nun fast alie Abteilungen der Bibliothek einen Abieger haben. 

Heute verzeichnen wir aflein in der IB-Abteilung für Kinder und 

Jugendliche rund 12000 Ausieihen pro Jahr." Zurn Vergieich: 

Die Gesarntausleihe der TB in Stadtbibhothek und Quar-

tierbibhotheken betrug 2009 rund 19000 Exempiare. Weiter be-

sitzt die Abteilung Sprachenweit für den Unterricht das gleiche 

Buch in bis zu 30 Sprachen: "Für Kinder mit anderer Mutter-

sprache ist es eine schöne Erfahrung , wenn sie ihren Kiassen-

kameraden etwas in der eigenen Sprache voriesen, das these 

gieichzeitig in der Ubersetzung mitlesen kdnnen." 

"Ich bin eher der visuelle Typ" 

Wenn Christian Brassei durch "seine" Abteilung streift, hier 

ein Buch in die Hand nirnrnt, dort einen Wäizer zurechtrückt 

und von der neuen Sparte "Das besondere Buch" schwärmt, 

fällt es schwer, sich ihn ais Lesemuffel vorzustellen. Dass es 

darnit auch nicht so arg ist, zeigt sich im Veriauf des Ge-

sprbchs immer deutlicher. Und als Brassei schliesslich irn Ki-

biz, das er ebenfails ieitet, anlangt, tritt eine seiner grossen 

Leidenschaften an den Tag: die furs Biiderbuch. Die Auswahi 

der Biiderbücher trifft er närnhch selbst - eine Arbeit, die ihm 

besonders viei Spass macht. "Ich bin eben eher der visuelie 

Typ", sagt er und lächeit. Ein Junge mit einern dicken Stapel 

Comics auf den Knien grinst und nickt. Verständnisvoii. 
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Roger Meyer, Bibliothekar des SIKJM. 

DER BIBLIOTHEKAR AUF SCHATZSUCHE 

Oft gleicht die Suche in der Bibliothek der 
Suche nach einem verborgenen Schatz. In 
den Tiefen eines alten Schranks, auf end-
losen Regalen, in muffigen Kellermagazi-
nen und modernen Kompaktusanlagen. 
Deshaib vielleicht liebt der Bibliothekar 
Schatzsucher-Geschichten über alles. 

In den 70er-Jahren des 19. Jahrhunderts 
arbeitete Robert Louis Stevenson als Re-
porter in Kalifornien - die Liebe zu einer 
Frau hatte ihn dorthin geführt. Eben zu 
dieser Zeit wimmelte es nur so von Zei-
tungsartikeln über Schatzjagden auf der 
Isla del Coco oder Kokosinsel, einer sagen-
umwobenen Insel vor Costa Rica, wo der 
legendre Kirchenschatz von Lima ver-
mutet wurde. Von diesen Geschichten 
und eventuell auch von Begegnungen mit 
Schatzjägern inspiriert, begann Steven-
son die Geschichte, indem er für semen 
Stiefsohn eine Schatzkarte zeichnete. 
Diese Karte wies verblüffende Ahnlichkeit 
mit der ersten Karte der Isla del Coco auf. 
Gab es Jim Hawkins und Long John Silver 
oder gar den Schatz wirklich? Parallelen 
zwischen Wirklichkeit und Stevensons 
Geschichte werden bis heute untersucht 
und erforscht. Der Umstand, dass der lun-
genkranke Stevenson seine Geschichte in 
Davos zu Ende schrieb, gibt auch der 
Schweiz ihren Platz in der Entstehungsge-
schichte des Klassikers. 1883, drei Jahre 
nach Spyris "Heidi" und lange vor dem ak-
tuellen Piratenboom, erschien "Die 
Schatzinsel", "Treasure Island" im Origi-
nal. Der Bibliothekar und Schatzsucher 
holt den Schlüssel, schliesst den Schrank 
auf, steigt auf die Leiter, fährt mit dem Zei-
gefinger den Regalboden entlang, ent-
staubt den ledernen Buchrücken, liest und 
ruft: "Land in Sicht!" 
ROGER MEYER 

BUCHTIPP 

INA KNOBLOCH 

Das Geheimnis der Schatzinsel 
Hamburg: mare 2009. 222 S., Fr. 34.50  

SCHWEIZERISCHES INSTITUT FOR 

KINDER- JND .JJGENDMEDIEN SIKJM 

Das neue SIKJM-Kursprogramm 

Das neue Weiterbildungsprogramm bietet eine 

vielfaltige Auswahl an Kursen zu Kinderliteratur 

und Lesefdrderune. 

Das Programm der SIKJM-Kurse 2010 ist in 
drei Rubriken unterteilt: "Neuerscheinun-
gen und Trends in der Kinder- undJugend-
literatur", "Leseforderung praktisch" und 
"Aus den Schatztruhen des SIKJM". Die 
Kurse richten sich an Lehrpersonen, 
Mitarbeiterinnen von Bibliotheken, Spiel-
gruppenleiterinnen und andere Interes-
sierte. Die Südtiroler Autorin und Lesep-
dagogin Gudrun Sulzenbacher leitet am 8. 
Mai 2010 einen Ganztageskurs, an dem 
Vermittlerinnen verschiedene Methoden 
der Leseanimation für Mittelstufenschü-
lerinnen ausprobieren können. 
Informationen unter: 
www.sikjm.ch/d/lesefoerderung/kurse  

Zur Sache: Lesen! 

Eine neue Publikation vermittelt Hinweise für die 

Vermittlung von Lesekompetenzen und emp-

fiehit Sachbücher, Zeitschriften und Sachmedien 

für die Sekundarstufe 1. 

Es ist schwierig, im unübersichtlichen 
Sachbuchangebot eine gute Wahl zu tref-
fen für Jugendliche, die viele Fragen, aber 
wenig Leseerfahrung haben. Das SIKJM 
hat, unterstützt und begleitet vom yolks-
schulamt Zurich, eine Praxishilfe für die 
Sekundarstufe zum Thema "Sachmedien" 
herausgegeben. "Zur Sache: Lesen!" ist 
eine kostenlose Online-Publikation. 

"Zur Sache: Lesen!" enthält Sachbuch-
tipps und Hinweise zu weiteren Sachme-
dien für schwDchere Schülerinnen der Se-
kundarstufe 1. Die Liste wird durch eine 
Begleitbroschüre mit didaktischen Hin-
weisen für den Umgang mit Sachbüchern 
und mit Hinweisen auf bestehende Li-
teratur zu diesem Thema ergUnzt. 
Download: www.sikjm.ch  

£100. 
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Ein Auftritt für Heidi auf der Sondermarke 

Europa der Schweizer Post 

Ab 6. Mai 2010 verkauft die Post eine 

Heidi-Sondermarke. 

Diesen Fruhling wird Heidi, in der Version 
der Illustratorin Karin Widmer aus Wa-
bern, auf Postkarten und Briefumschlägen 
zu sehen sein, denn die Post produziert 
eine Sondermarke mit Johanna Spyris 
Figur aus dem Klassiker. Ab dem 6. Mai 
kbnnen Briefmarken und Karten mit dem 
Heidi-Motiv in allen Post-Filialen bezogen 
werden. 
www.post.ch/philashop  

Neue Online -Plattform für LiteralitSt 

Der Verein Leseforum Schweiz pr5sentiert unter 

www.leseforum.ch  eine neue Online-Plattform 

für Literalitdt (Lesen, Schreiben, Mediennutzung). 

Die Website des Vereins Leseforum 
Schweiz richtet sich an Fachpersonen, die 
sich in Forschung und Praxis mit Litera-
litUt befassen, sowie an eine interessierte 
Offentlichkeit. Das Angebot der Website 
umfasst neben einschlbgigen Informa-
tionen zu Veranstaltungen, Projekten, 
Fachliteratur und Weiterbildungen auch 
eine Datenbank mit derzeit rund 600 frei 
zuganglichen Fachartikeln. Zudem stellt 
die Redaktion von leseforum.ch  vier-
teljährlich einen thematischen Schwer-
punkt mit Erstverbffentlichungen zusam-
men. Der erste Fokus ist dem Thema "For-
derung von Sprache und LiteralitOt auf der 
Schuleingangsstufe" gewidmet. 

Die neue Online- Plattform lesefo- 

rum.ch  wird getragen vom Verein Lesefo-
rum Schweiz, die redaktionelle Arbeit 
wird massgeblich unterstützt durch das 
Institut de Recherche et de Documenta-
tion Pedagogique in Neuchétel, die POda-
gogische Hochschule der Fachhochschule 
Nordwestschweiz, die POdagogische 
Hochschule Zurich, das Schweizerische 
Institut für Kinder- und Jugendmedien 
SIKJM und die Section des Sciences de 
l'Educatiori an der Universitbt Genf. 
www.leseforum.ch  
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KINDER- UND JUGENDMEDIEN ZENTRAL- 

SCHWEIZ 

Bericht der 8. Jahresversammlung 

Der Verleger Martin Wallimann und der Lese- 

forscher Dieter Isler gaben Einblick in ihre Arbeit. 

Am 27. Januar 2010 fand in Luzern die 8. 

Jahresversammlung von Kinder- und Ju-

gendmedien Zentralschweiz statt. Der 

Verleger Martin Wallimann führte die An-

wesenden in die Welt der Anagramme em 

und Dieter Isler präsentierte die neue 

Online-Plattform Literalität von lesefo-

rum.ch  (siehe Seite 34). Die Präsidentin 

Heidi Duner stelite das Jahresprogramm 

vor und die Comiczeichnerin Frida Bünzli 

war Tagungsbeobachterin. 

PETER GYR 

INTERNATIONAL BOARD ON BOOKS FOR 

YOUNG PEOPLE IBBY) 

Hans-Christian-Andersen-Preis 2010 

Der "kleine Nobeipreis" geht an den britischen 

Autor David Almond und die deutsche 

Illustratorin Jutta Bauer. 

Der britische Kinder- und Jugendbuchau-

tor David Almond und die deutsche 

Illustratorin Jutta Bauer werden 2010 mit 

dem Hans-Christian-Andersen-Preis aus-

gezeichnet. David Almond, heisst es in der 

Begründung der Jury, habe ale Schopfer 

eines magischen Realismus für Kinder 

eine einzigartige Stimme gefunden. Seine 

Bücher regten die Fantasie an und mach-

ten Lust auf Lektüre und kritisches Den-

ken. Auf deutsch erschien von Almond zu-

letzt das Kinderbuch "Mein Papa kann 

fliegen" (Hanser 2009). 

Jutta Bauer wird für die Kraft des Er-

zählens ausgezeichnet, die für ihre Illus-

trationen charakteristisch ist. Es gelinge 

ihr, schreibt die Jury, das Alltagsleben in 

ihren Bildern mit einer mythischen Ebene 

zu verbinden. Ihr Zugang sei philoso-

phisch und originell, und sie schaffe es, 

die jungen Leserinnen zu erreichen. Jutta 

Bauer illustrierte unter anderem die Ge-

schichtensammlung "Aller Anfang" mit  

Texten von Franz Hohler und Jürg Schu-

biger (Beltz&Gelberg 2008). Auf der Short-

list für Illustration war auch der Schweizer 

Illustrator Etienne Delessert. Die Preisver-

leihung findet am 11. September 2010 an-

lässlich des IBBY-Weltkongresses in San-

tiago de Compostela statt. 

ASTRID-LINDGREN-PREIS 20111 

Kitty Crowther ausgezeichnet 

Der hdchstdotierte Preis geht an die 1970 ge- 

borene Illustratorin und Autorin aus Belgien. 

Kitty Crowther erhGlt die mit fünf Millio-

nen Kronen (735000 Franken) dotierte 

Auszeichnung. Wie die Jury mitteilte, wird 

Crowther als "Meisterin der Linie, aber 

auch der Stimmung" bei der Illustration 

von Kinderbüchern ausgezeichnet. Auf 

Deutsch liegen die von ihr illustrierten 

Bücher 'Kritz kratz. Schlaf, kleiner 

Frosch!", "Eichhorn und Ameise feiern Ge-

burtstag", "Du bist mein Freund" und 

"Mein Kdnigreich" (alle bei Sauerländer) 

vor. 

DEUTSCHER JUGENDLITERATUR 

PREIS 2010 

Zwei Bilderbücher von Schweizer Künst1er-

Inneri aus Schweizer Verlagen nominiert 

Auf der Shortlist sind Hannes Binders "Urn 

Mitternacht" (Bajazzo) und Kathrin Sch9rers 

"Johanna im Zug" (Atlantis). 

Die Nominierungen für den DeutschenJu-

gendliteraturpreis 2010 wurden an der 

Leipziger Buchmesse bekannt gegeben. 

Darunter sind auch zwei Bilderbücher von 

Schweizer Künstlerinnen aus Schweizer 

Verlagen: "Urn Mitternacht" von Hannes 

Binder (Bajazzo) und "Johanna im Zug" 

von Kathrin SchGrer (Atlantis). 

Hannes Binder, geboren 1947, lebt als Il-

lustrator und Maler in Zurich. Binder wur-

de mehrfach ausgezeichnet, unter ande-

rem wurde er für den Hans-Christian-

Andersen-Preis 2008 nominiert. 

Kathrin Schärer, 1969 geboren, studier-

te Zeichen- und Werklehrerin an der 

Hochschule für Gestaltung Basel. Sie un-

terrichtet an einer Sprachheilschule, hat 

mehrere eigene Texte und vor allem Ge-

schichten von Lorenz Pauli illustriert. 

Am 8. Oktober 2010 werden an der 

Frankfurter Buchmesse die Sieger des 

Deutschen Jugendliteraturpreises 2010 

bekannt gegeben und die Preise verliehen. 

ROBERT BOSCH STIFTUNG 

Grenzganger-Stipendien für 

Kinder- und jugendbuchautorinnen 

Wer eine deutschsprachige Veroffentlichung 

plant und auf Recherchereise Richtung Osten 

aufbrechen mhchte, kann sich urn Forderung 

bewerben. 

Vielleicht interessiert Sie die Lebenswelt 

eines Kindes in China, die aktuelle Situa-

tion in den BalkanlGndern, oder Sie su-

chen Protagonistlnnen oder Locations für 

Ihren Film, wollen lettische Kinderlieder 

für Ihr Feature aufnehmen oder Zeitzeu-

gen über ihreJugendzeit interviewen? 

Gesucht werden Autorinnen, die einen 

eigenen Blick wagen, Informationen aus 

erster Hand sammeln und authentische 

Orte besuchen wollen. Es kdnnen pau-

schale Recherchestipendien in Höhe von 

2000 / 4000 / 6000 / 8000 / 10000 Euro be-

antragt werden, abhdngig von Aufwand 

und Dauer der Recherche. Die Veröffentli-

chungen sollen ein breites Publikum errei-

chen können, zu Diskussionen anregen 

und mehr Verstdndnis für die LUnder we-

cken. Willkommen sind Kinder- und Ju-

gendbücher, Foto(text)bdnde, Drehbücher 

für Fume oder Hdrfunkbeitrage. 

"Grenzgänger" ist ein Forderprogramm 

der Robert Bosch Stiftung, das in Zusam-

menarbeit mit dem Literarischen Collo-

quium Berlin durchgeführt wird. Bewer-

bungstermine sind jdhrlich am 30. April 

und 31. Oktober. 

Weitere Informationen unter: 

www.bosch-stiftung.de/grenzgaenger  



AGENDA BUCH&MAUS 

bis 15. Mai 2010 
Kronberg / Taunus: 23. Jahrestagung der 
Gesellschaft für Kinder- und Jugendlite-
raturforschung (GKJL) zum Thema "Kin-
der- und Jugendliteratur und/als Erwach-
senenliteratur in Vergangenheit und Ge-
gen wart" 
www.gkjf.de/tagungen_2010.htm  

/ 15. Mai 2010 
Solothurn, Landhaus: 32. Solothurner Li- 
teraturtage mit Lesungen für Kinder und 
Jugendliche 
www,literatur,ch 

28. I 29. Mai 2010 
Bern, Padagogische Hochschule: Tagung 
Writing for Young Readers - An Interna-

tional Conference on Writers of Children's 
Books, Biography and Canon" 
www.gkjf.de/download/wyr.pdf  

23. bis 27. August 2010 
Wels, Schloss Puchberg: ,,WAS TUN? WIE 
LEBEN? WO DUSCHEN? Die Lust an der An-
passung und der Reiz der Verweigerung". 
42. Tagung des österreichischen Instituts 
für Jugendliteratur 
www.jugendliteratur.net  

8. bis 12. September 2010 
Santiago de Compostela: 32. IBBY-Welt- 
kongress zum Thema ,,The Strength of 
Minorities" 
www.ibby.com  

10. / 11. September 2010 
Murten, Centre Lowenberg: Jahrestagung 
des SIKJM zum Thema 'Aus der Reihe 
tanzen" 
www.sikjm.ch  

30. September bis 3. Oktober 2010 
Hamburg, Universitbt: Gründungskonfe-
renz der Gesellschaft für Fantastikfor-
schung (GFF) mit dem Thema "Fremde 
Welten, Wege und Räume der Fantastik 
im 21. Jahrhundert". 
www.gfmedienwissenschaft.de  

6. bis 10. Oktober 2010 
Frankfurt, Messe: Frankfurter Buchmesse 
www.buchmesse.de  

12. November 2010 
Schweizer Erzählnacht mit dem Motto 
"Im Geschichtenwald" 
www.sikjm.ch  

12. bis 14. November 2010 
Basel, Messe: BuchBasel 2010 mit Kinder- 
undJugendbuchfestival 
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VERZEICHNIS DER REZENSIERTEN MEDIEN 

ARDAGH. PHILIP Herr Urxl und das Glitzerdings S.28 

BARDOLA, NICOLA. Bestseller mitBissS. 2 

BINDER, DO ROTH EA. Das Heidi-Kochbuch S. 32 

BEN ED ICTUS, DAVID. Pu der BSr. Rückkehrin den hundertsechzig-Morgen-Wald S.27 

BURTON, TIM. Alice in Wonderland (Film) S. 20 

CHEN, CHI H-YU AN. KleinerSpaziergangS.23 

CHEN, J IAN HONG. An Grossvaters Hand S. 31 

DEB LOIS, DEAN /SANDERS, CHRI STOP HER. Drachenzdhmenleichtgemacht (Film) S. 32 

DE LEE UW, JAN. Schrodinger, Dr. Linda und eine Leiche imKühlhaus S.29 

DELI SILL, GUY, Louis am Strand S.31 

DOYLE. RDDDY.WildnisS.29 

ELSASSER, TDBIAS. Abspringen S.2,S.5 

GEHRM ANN, KATJA. Gans der BarS.8 

GLIORI. DEBI.UndwennesstürmtS.24 

GLASAUER, ILLLI. Als die Tiger noch Pfeife rauchten S. 25 

GOMI. TARO. Dasgrosse Malbuch S.16 

GRAVETT. EMILY. Daskomische Ei S.8 

GREEN, JOHN. Margos Spuren S. 29 

JESCHKE. MATH I AS/ T[ICH, KARSTEN. DerWechstabenverbuchslerS.23 

JOHANSEN, HANNA. WennicheinVogleinwSrS.26 

HDF, MARJDLIJN. Mutter Nummer Null S.30 

HUWYLER, MAX/ OBRIST, JURG Das Zebra istdas Zebra S.23 

LAMBECK, SILKE/TEICH, KARSTEN. DiewildeFarmS.26 

MA COON ALID, ALAN. Rocco Randale. MSdchenpartymit Wurm S.7 

MC KAY, H ILA RY. Charlie spukt rum! S.7 

MURAIL, MARIE-AUDE. Ober kurzoderlangS. 30 

NOEL, ALYSON. Evermore S.31 

PAULI, LORENZ/ZEDELIUS, MIRIAM. HarzigKippligF511tumS.24 

PLENZDDRF, ULRICH/HARJES, STEFANIE. GutenachtgeschichteS.26 

PDHL, PETER. Anton, ichmagdichS.28 

POMMAUX, IVAN. DieAntwortaufallesS.24 

PR I EST LEY, CHRIS. Onkel Montagues Schauergeschichten S.14 

RALEIGH BASKIN, NDRA. Jason undPhoenixbirdS.30 

ROSEN BOOM, HI LKE Das Leben mit Supermom, Superpop und der australischen Baumkrdte Urps S.28 

RUBY, LAURA. Good Girls S.2 

SAKAGUCHI, HI SASH I.IkkyuS.31 

SANSONE, ADELE/FAUST, ANKE DasgrUneKükenS.8 

SCHAR, BRIGITTE/GLEICH, JACKY. Dinosaurierim Mond S.27 

SCHUBIGER, JURG. DerWindhatGeburtstagS. 25 

WHITE, SUSAN NA. Line zauberhafte Nanny- Knall auf Fall in ein neues Abenteuer (Film) S 32 
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